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Yon  Aphorismen  und  Aphoristikern
a Der Aphorismu.%,'  auch  Gedankensplitter  ge-

nannt,  ist als Kunstförm  verhä1tnismäJ3ig
noch  jung.  Zweifellos  ist  er entstanden  aus
der'lotiz,  aus dem  Bedürfnis,  einen  fruchtba-
ren oder  treffenden  Einfal1 mit  wenig  Worten
eindripglich  festzuhalten.  Solange  die gebil-
dete  Welt  sich  vorzugsweise  des föteinischen
als des gemeinsamen  Verständigungsmittels
bediente,  ' war dies dank  der wunderbaren
Kürze und Ausdruckskraft  dieser  Sprache
eineleichteSache.Anderskames,alsdieMut-  ,
tersprache  auch  im gelehrten  wie im literari-
schen  Ciebiet  zum  Darstellurigsmittel  wurde,
Die  lateinische  Gedrungenheit  ließ  sich
scheinbar  nur  durch  eine  gewisse  Sprachver-
stümmelung  erreicheh,  die zur  Ausbildung  
des von  Schopenhauer  mit  Recht  als ekelhaft,  ',
bezeichneten  Kollektaneenstils  führte.
Es konnte  nicht  fehlen,  daß erlauchtere  Gei-
ster,  denensolcheSprachschändung  weh tat,
entdeckten, daß diegewünschteCiedrungen-
heit  auch  durch  besonders  sorgfältige,  aber

sprachrichtigeFormungderAussagezu  erreit

chen  sei; daß solche  Notiz,  nachdem  sie Mo-
nate,  vielleicht  Jahre  vergessen  in einer  Lade
ge1egen und dann wieder  entdeckt  wurde,
beim  Durchlesen  winkte  wie  der  frische,  eben
geborene  f,infa1l selbst; daß die I'lotiz gar
keine  bloße  !'iotiz  mehr  war,  sondern  ein klei-
nes Sprachkunstwerk  von einer  Form,  die bei
richtiger  Pflege  noch  Erstaunliches  zu geben
versprach.  Unddamitwardie1iterarischeGat-,

tungdesAphorismusgeboren.  Wasdannfolg-  .
te, galt  der  Aufspürung  und  Fflege  aller  Mög-
lichkeiten,  die in diesem  schriftstellerischen
Ausdrucksmittel  stecken,  weiters  der Kunst-
mittel,  durch  dieeswirkt,  unddemfröhlichen
Ausleben  im Schaffen.

DerAphorismusistgewissermaßenein  Zwerg
unterden  anderen  Arten  sprachlicherGedan-
kengestaltung.  Und gerade  beim Zwergen-
haftenistAusgewogenheitund  tIarmonievon

Wichtigkeit, wenn es keine Mißgestalt wie
E.T.A. tIoffmanns  iiKleinZachesii  sein  soll.  Ge-

rade beim Zwerghaften  ist die Klarheit  der
Züge besonders  wichtig,  um die im K)einen
(steckende  Persönlichkeit  unter  belanglosem
Spie1zeug herausleuchten  zu 1assen. Darum
ist beim  echten  Aphorismus  jedes  Wort  ein a

. Wesenszug,keinesentbehrlich,jakaumeines

, abänderbar.  Darum  geschieht  die Schaffung
eines solchen  Werkchens  in zwei grundver-
schiedenen  Vorgängen:  in der schlaghpften
Erfassung  des Einfa1ls  zuerst,  und  in der  eifri-
gen Mühsal  der Ausfeilung  danach.  Diese
Mühsal  ist aber Freude  und lohnt  außerdem
miteinergerundeten,  g1änzenden,  insich  be-
ruhenden-Schöpfung.'

Es wäre irrig  anzunehmen,  jeder  gescheite
'Einfall  gebe schon  einen richtigen  Oedan-
kensplitter.  Auch  der einfachste,  aber echte
Aphorismus  kommt  aus der Weltanschau-
ung,  nicht  aus dem Augenb1ick,  von dem er
nur  die rorm empfängt. Er muß blitzschnell
überzeugen.  Zum  Beweisen  hat  er weder  Zeit
noch'I'leigung.  In ihm überwindet  der Intel-
lekt das  Instinktive  mit dessen  eigenen
Mitteln.

1MMArlUEL KArlT 1724-1804
(Zeichnung von VeittlansSchnorr  von Carolsfeld, 1789)
Dem Philosophen Kant galt ein Frinzelgedanke bloß als
das O/fed ejner langen, weitführenden Erkenntnjskette.
Er entwickelte in strenger. unangreifbarer. aber trocken
abstrakterArt  einen geistigen Weg, an dem bloß das Ziel
interessierte. »Wirkönnennichtdie WeltalsOanzeserken-'
nen. da dieses üanze unsniemalsin  derAnschauung ge-
geben ist, sondern wir Mnnen nur Dinge in der Welt er-

' kennen, und auch diese nurso, wie sie uns erscheinen.«

HElrlRlCtl tiF,lrlE 1797-1856
' (ZeichnungeinesunbekanntenKünstlers,1847)tiejnrjch
ffeine hat dem modernen Journalismus die Orundlage
gegeben. Er hat Form und Sti1 des Feuilletons ausgebil-
det; er hat die rlachrichten propagandrstrsch.zu kom-
mentieren begonnen; und er hat den Aphorismus aus
e{ner privaten Anmerkung zu einer verschmitzt weben-
den oderüberredendenMitteilunganden Lesergebracht.
Min)sterfal)en wieButterbrote: gewöhnlich aufdiegute
Seite«.

FRlEDRICHrllETZSCHf. 1844-1900
((iemäjde von Edvard Munch, 1906) Es ist kennzeich-
nend, daß rkietzsche seine Oedanken in Schlagwortnoti-
zen festhielt und sie dann in größere Werke einbaute, an-
stattsjezuselbständjgenAphorjsmen  auszuformen. 5ie
erweisenjedoch rlietzscheals fürdieaphoristische  Form
hochbegabt. »Einst war der Oejst nott, dann wurde er
zum Menschen. und jetzt wird er gar noch Pöbel.«



zuSeite  1:(ausdemgleichnamigenEuch  von

Wilh'elm lackinger)  Landesmuseum  Ferdi-

nandeum:MichaelFacher:ril.  Katharina,  um

1470.

Worhepka1endarium

fr.,  21.7.:  Laurentius,  Praxedis,  Julia,  Daniel

Pr.

Sa., 22.7.:  Maria  Magdalena,  Verena

So., 23.7.:  ßrigitta,  Apollinaris,  Liborius

Mo., 24.7.  : Christophorus,  Christina,  Siglinde

Di., 25,7.:  Jakob  der  Ältere,  Thea

Mi., 26.7.:  Anna  und  Joachim,  Ciloria

Do., 27.7.:  Pantaleon,  Rudolf  a., Berthold

Lostage  und

Bauernregeln:

Jakob  (25.)  und  Anna  (26.)  bringens  vür:  der

fferbst  steaht  vor  der Tür!

Jakobi.(25.)  ohne  Regen  deutet  auf  strengen

Winter,  drei Thge vorher  Regen bringt  eine

schlechte  Kornernte.

Juli  kühl  und  naß, leere Scheunen  -  leeres

Faß.

Im Juli  sollst  du schwitzen,  nicht  hinterm

Ofen sitzen.  o

Reißt die Spinne  ihr  r'tetz entzwei, kommt ein
Regen  bald  herbei.

So golden  die Sonne  im  'Juli  erstrahlt,  so gol-

den sich  der  Roggen  mahlt.  . .

WechseltimJuli  Regen  und8onnenschein,  so

wird  die Ernte  reichlich  sein.

nl.  Daniel
Prophet  des Alten  Bundes.

Er ist die Hauptperson  des gleichnamigen

bib1. ßuches.  In Mt24,15  wird  er +iProphetii  ge-

nannt.  ImJahr605  wurdeer  mit  anderenvor-

nehmen  Israeliten  durch  den babylonischen

König  Nebukadnezar  'nach  Babylonien  ver-

schleppt  (das eigentliche  babylonische  Exil

begann  mit  der Zerstörung  Jerusalems  597

und dauerte  bis zum J'reilassungsedikt  des

Cyrus  538  v. Chr.).  Dort  wurde  ihm  mit  ande-

renvornehmenjüdischen  Knabenam  königli-

chen Hof eine dreijährige AuSbildung zuteil
und erhielt  den Namen  Beltsassar.  Durch

seine  überragende  Weisheit  kam er bei' den

Königen  zu Gunsfünd  einflußretchenSte)len,
so bei  den babylonischen  Königen  r'lebukad-

nezar  und  'Belsassar  und  den Mederkönigen

Darius  und  Cyrus  (Dan l).,Er  verstand  es, die

Träume  des Königs  zu erraten  und  zu deuten

(Dan 2 und 4). Wegen seiner  frömmigkeit

wurde  er mit  den beiden  anderen  Jünglingen

aus dem Feuerofen  wunderbar  befreit  und

stimmte  mit  ihnen  mitten  in den Flammen

den  föbgesangan  (Dan3).  Dem  Königßelsas-

sar deutete  gr die geheimnisvolle  Schrift  an

der  Wand: mene  tekel  upharsin  (gezählt,  ge-

wogen,  geteilt)  (Dan 5). Unter  König  Öarius

wurde  er wegen  seinerTreue  zu Gott  wunder-

bar aus der 1j5wengrube  errettet  und dÜrch

das f,injreifen  eines Engels  wunderbar  ge-

speist  (Dan 6 + 14,  25 -42).  Erstellte  die be-

trügerischen  Be1s-Priester  bloß  (Dan 14,  1-

22) und errettete  die unschuldige  Susanna

vom Tod (Dan 13).  In den Visionen  von den 4

Tieren  und von den 70 Jahrwochen  (=  490

Jahre)  erschließt  er in gewaltigen  Weissagun-

gen von apokalyptischen  Ausmaßen  die

nächste,  die messianische  und die endzeitli-

che Zukunft.  Er schildert  die Vision vom  '

Kampf  und Sieg des griech.  Ziegenbockes

(Alexanderd.  G.) über  den  persischen  Widder,

er schaut  die 4 Weltreiche  (die meist  als das

neubabylonische,  medopersische,  griech.-

syrische  und röm. Reich gedeutet  werden)

und  siehtdas  Ende  der  tleimsuchung  fürsein

Volk nach 70 Jahrwochen  im f,rscheinen

Christi  des Er)ösers  kommen.  Er schaut  aber

auch schon  das endzeitliche  Kommen  des

+iMenschensohnesii  (Dan 7, 13),  der den An-

tichrist  richtet  und  bestraft  und die Weltherr-

schaft  übernimmt  (Dan 7-12).

Daniel  selbst muß  als weiser  und  gottes-
fürchtiger  Mann einer  längst  vergangenen

Zeit große  ßerühmtheit  erlangt  und  in der  Er-

innerung  des Volkes  noch  lange  weitergelebt

haben.

Oedächtnis:  21. Juli

Der  Kaktus

*  Immer  nur  Nudeln  oder  Eier

geht  einem  bis da oben  hin,

ünd Kartoffeln  sind  zu viel  Arbeit.

Ciestern  )iab ich mir  »föfotenreis«  gekocht.

Den Restreis  von vorgestern  aufgewärmt,

leich€ angebrai,en  und  vermischt  mit  derö In-

h:alt  einer  Fünf-SchilIing-r'Ieunzig-
Sardinenkonserve.

Einmaligl  Wirklich  nur  einmaligi

tleute?  Ja, was mach  ich mir  denn  heute?

»Planetenmusii  oder  »tlaferblüte?«

+föaferb1üte« geht  schneller.  .

Waser kochen,  ,%ppenwürfel  und reichlich
Haferflocken  rein.

In fünf  Minuten  ist"s ein satter,  aüfgeblühter
Brei.

Vor- und  Hauptspeise  zugleich.

Einmalig!

Zum t,ssen  schalt  icH mir  das Radio  ein

und stell  den Spiegel  auf  den Tisch.

1ch hab früher  einen  Vogel und  ein paar  Zim-

merpflanz.en  ge0abt,  aber  die sind  eingegan-

gen -

in die ewigen  Jagdgründe.

tIa, ha, ha, -  na-ja.

f,inen  Kaktus  hab ich noch.

Der braucht  nicht  viel.

Er steht,hier  vor  dem Spiegel.

Wissen'sie,  der Mensch  ist ein Kaktus.

Stacheln  und Wüste hat  er genug.

Na-ja,  das Wasser kocht.

Bin außen  weich  und innen  hart.

Bin der Berg mit  Bart.
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Wochenendhäuser  in  den  Bergen
Wem ist das nicht auch schon passiert? Da
stolpert  man ahnungslos einen sanftplanier-
ten Waldweg entlang, plötzlich aus. Ein auf
dringliches  Warnschi1d »Betreten verboten -
Privat«. Zudem ein Holz- oder Maschenzaun
der einem respektlos den Weg verstellt.
Fast überall, wo es Forstwege gibt, gibt es
auch mehr oder minder getarnte mensch-

licheBehausungen,  solitäroderhaufenweise.
Daß es sich dabei weder um Almhütten  noch
um Jagdhütten  handelt, läßt sich unschwer
e!'tennen. Demnach därften  es wohl Wochen-
endhäuser sejn -  was sonst. Ob am Thial,
dem Venet, Dawin, Imsterberg, am Rietzer
Ranggen oderirgendwo  in Mösern, bevorzugt
werden die mittleren  Ciebirgsflanken, um mit-

tels piner einfachen Bretterbude  bis hin zum
opu1enten Freizeitdomizil  etwas tlöhenluft  zu «

schnuppern.

Solche Oroßstadt-Außenposten,  deren Läden

bei essichjedoch nurumstandortgebundene
Anlagen -  wie Ausflugsgasthäuer,  Winter-
sportanlagen, 'nankstellen, Campingplätze
handeln kann. Für Zweitwohnsitze  oder Wo-

chenendhäuser ist daher nach dem Raum-
ordnungsgesetl ohne Zweifel keine Deckung
vorhanden.

Wenn nun trotzdem solctie Objekte m dän
Wälde;n und auf den Bergen stehen, so erge-

ben sich drei Aspekte:

Es liegt erstens: eine ordnungsgemäße  Bau-
genehmigung vor, in diesem Falle jedoch wi-
dersprichtder B@ubescheid dem rlächenwid-
mungsplan der betreffenden Ciemeinde und

dem Raumordnungsgesetz und ist somit  ge-

set7widrig  erlassen worden.

Zweitens: der Bau wurde mit  oder auch ohne
Wissen derCiemeindeerrichtet. Indiesem  fal-

IehättederbetreffendeBürgermeistergemäß
'ä 44Abs. 3 1it. a 'IBÖ die Entfernung  des Ob-

Verschämt  uüter  Lärchen  mit  Schindel-
tarnung...

jektes  verfügen müssen.

Der Punkt drei beschäftigt  sich 1ediglicli m,it
Fällen, wo die besagten Gebäude in einerZeit
errichtet  wurden, als das Raumordnungsge-
setznoch  nichtin  Kraftwaroderdiebetreffen-
de Gemeinde über keinen flächenwidmungs-
beziehungsweise Verbauungsplan, verfügte.
Jedoch auch bei I'lichtbestehen  einesVerbaua

ungsplanes dürfen bau1ic5e AnlÖgen nur be-
wil1igt werden, wenn sie mit den im Tiroler
RaumordnungsgesetzfestgelegtenZieIender

örtlichen Raumordnun@ nicht im Wider-
spruch stehen. -  Ein Wochenendhaus auf
dem Berg ';iderspricht  natürlich  den Zielen
der örtlichen Raumgrdniing,  sodaß die ßap-,
behörde, fallssie  dennoch einen Baubaescheid
errläßt, willkür1ich und gesetzwidrig  handelt.
... wie heißt es, wo kein Kläger, da kein Rich-

eer. Der Instanzenweg läuft nun einmal über

dieGemeindeundkaum  einCiemeindechefist
bereit, sich wegen eines unverhohlenen  Nei-
!  . - ,.i.

+iDer oberste Proporz eines Tiroler Gemeinde-
chefs, ja keinem weh zu tun, stellt zatillose  """  '
Zweitwohnungen  dorthin,  wo sie nicht hin-
gehören,

Seit dem Jahr 1972 ist die Errichtung  von
Berghütten infolge des Tiroler Raumord-,

nungsgesetzes an den Gesetzgeber gebun-
den. Während das Bauland im wesentlichen

. . . . oderwohlbetuchtesLuxusdomizilmitvariablem  Hüttenzauberden unmttte1baren Ortsbereich betrifft,  sind
die außerhalb gelegenen rlächen des Ge-
meindegebietes als f;eiland  zu werten.
Die erwähnten  Objekte können also nur im

neiland  liegen. Im Freiland sind gemäß @i 15
TROCi nur eindeutig  als solche qualifizierte
land- und forstwirtschaft1iche  Betriebe zuläs-
sig. Oemäß g 16TROG können weiters im Flä-
chenwidmungsplan  im F'reiland noch soge-
nannteSonderflächengewidmetwerden,  wo- Te1efon 05441-205

Sommerschl«ißverkaul

gb 22, jgH VerSChHÄ:,r,:, i@,5VerQb11':, '
Spnhpthh MODEN SEE '
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des der Besitzlosen die Finger zu verbrennen.

Bürgermeister  Reinhold Cireuter von Landeck

bezeichnet die Situation als"  unguten Zu-

stand'  (vom Thialgebiet  wird behauptet,  daß

lediglicR drei der dort befindlichen  !'lütten'

eine Baugenehmigung  hätten), ihm wäre es

am liebsten, wenn der Bestand nachträglich

sanktioniert  würde. »...aber  dann würden so

und soviele mit dernse)ben Recht nach-

rücken...ii  Reinhold Greuter sieht seine Ver-

pQichtung  nunmehr  darin, keine Neubauten

mehr  zuzu)assen.
Als +iejneSpezialitätdes  Oberlandesii bezeich-

net Hofrat Dr. tIermann  Arnold,  seines Zei-

chens Orundverkehrsreferent  des Landes Ti-

rol, die sogenannten »Kochhüttenii.  Unter

diesem Deckmantel  eines periodisch  beding-

ten Aufenthaltes  zur Bewirtschaftung  der

t'lochlagen werden die einstigen Koch- und

Schlafstellen zu Urlaubsnestern umfunktio-

niert. Denn wer, fragt tlofrat  Arnold, känn

heute noch einen unbedingt  erforderlichen,

mehrtägigfö  Aufenthalt  glaubhaft  machen?

WenigerfürdasOberland  alsfürdas  Unterinn-

tal zutreffend ist die hohe'Zahl'an  ausländi-

schen Ferienobjekten. Einheimische,  Ho1län-

der und Preußen gaben sich ein Ste1ldichein

bei Kerzenlicht  und Kuhläuten.  Im 2311erta), in

Kufstein-und  um Kitzbühel sind die oberen

.RegionenvonFremdkapitalblockiert.  Umdas

Jahr 1990  soll es gar fünf- bis sechshundert-

tausend Zweitwohnsitze  im Land gebeni

Zweitwohnungen, die, wenn der Augen-

schein nicht trügt, an den bevorzugten

Flecken schönster Naturlandschaft  liegen.

»Regen sich eh' auf die Leut, Sind einige, die

sich aufregen. Nutit  aber nix...«  '

L.E.

Open  Air  Imst  das Spektakel  Tirols

Ohne Übertreibung  durfte  man die'Open Air

Veranstaltung  89 des Art  Club Imst um Chef-

Organisator  Günther f'Ial)ama a)s das Pop-

Festival Tirols bezeichnen.

Mit einem anspruchsvollen wie abwechs-

)ungsreichen Frogramm, welches verschie-

dtnsten  CieschrÜäckern gerecht  werden

konnte,  lockten  die rührigen  {msterca.  3000

Musikbegeisterte  auf den Imster  Stadtplatz,

womit  für eine Veranstaltung  wie dieser das

wichtigste  bereits gegeben war -  nämlich

Stimmung  und herrliche  Kulisse.

Die gar nicht  so leichte Aufgabe, als erste

ßand und damit  als i+Auföeizer« zu fungieren,

konntedie  aus9Afrikanern  bestehende ßand

Fatala,  erweitertdurch  drei heißblütige'l'än-

zerinnen, pravourös meistern. Afro-Sound,

eine bunte Mischung, bestehend aus etwas

Reggae, Elementen des Jazz und typischen

Melodien desjeweiligen  Landes, untermauert

vonsich  wiederholenden  Rhythmen,  angerei-

chert mit  viel Percussion, welche den Drang

zu Bewegung und Tanz einfach provozieren,

. erfreut  sich auch in Tirol bereits großer Be-

liebtheit.  Daß Fatala eine bewußte oder viel-

leicht z;angsläufige  Europäisierung ihrer

Mustknoch  nichtmitgemachthaben,  machte

,ihreMusikfürunssicherlichschwieriger,  aber

wahrscheinlich  &swegen  reizvoll und inter-

essant.'Fata)a als eiste Band war auch op-

tisch, die farbenpracht  ihrer Kleider war ein

besonderer Reiz, bereits ein unvergeßlicher
Programmpunkt.

Soulsister,  die Hitparadenstürmer  aus ßel-

gien, keineSisters  wieman  vielleichtglauben

könnte,  sondern  zwei Musiker, verstärkt

durch eine dreiköpfige Band, waren Gang

Nr. 2 des musikalischen  Menus. Daß sit  mehr

a1s nur eine Teeny-Band sind, stellten sie

durch perfekten  Gesang und einen professio-

nellen Auftritt  unter Beweis. Die gut einge-

spielte Band konnte den ho17en Ansprüchen

einer internationalen PopatSand zur größten

Zufriedenheit  gerecht werrJen, und sie konn-

ten auch das ältere Publikum für sich ge-

wtnnen.

MitUJlaMeinetke,  erstma)sin  Tiro) und auch

noch als Chaka Kan-Ersatz verpflichtet,  war

die nächste Attraktion  gegeben. Musikalisch

zwar fast das Gegenteil der ursprünglich ge-
planten schwarzen Sängerin, eroberte sie,die

Herzen derZuschauernichtzuletztdurch  ihre

äußerst anspruchsvol1en Texte, sinnliche

Stimme und perfekte ßand im Nu. riach Zu-.

sammenarbeit  mit Udo Lindenberg und tIer-

wigMittereggeristsieschonlängstderweibli-

che Star in der deutschsprachigen  Musiksze-

ne. Mit ihren Liedern, in denen sie sehrviel  zu

sagen hat, versteht  sie es in.beeindruckender

Weise, aufdieGefühleihrert'lörereinzuwirken
und sie emotiönell  zu bewegen. Ohne Über-

treibunj  durfte  man vielleicht  Ulla Meineckes

Auftritt  als den vorwhggenommenen  Höhe-

punkt  des Abends bezeichnen.

25jährige  Bühnenerfahrung,Vorbild  für viele

bekannte Popstars und vor allem eine un-

nachahm)iche 8timme sind die Attribute,

welche Van Morrisson, de'n Iren, mit garan-

tiertemTopsotind  zu einem der renommierte

sten europäischen Stars machte. Der als

schwierig  u-nd scheu geltende Ire versprühte

auch Sam@tag abends zumindest optisch

kein Feuer, doch musikalisch  legte er einiges

vor. Mit seinem überaus persönlichen  Sound,

einer Mischung aus Rhythm &: Blues, Soul,

Rock, Folk und Jazz, seine Liebe zum Kelti-

schen ist ebenfalls spürbar und präsent, be-

stach er, umgäben von einer hervorragend  di-

sponierten Band, wie eh und je und bewies

seine Unnachahmlichkeit.  Daß man auch

ohne große Show und Effekte ein Auditorium

rest1os begeistern  kann, bewies  der

. Ausnahme-Performer  in Imst aufs ("leue.
tlauser
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Neuaufstellung  der  fflodernen  Galerie
füteneichische  Kunst  des 20.  Jahrhunderts

DieModerneCialerie  am Ferdinandeum  istseit
derOIympiastiftungvon  1964  imAusbau  und
vor allem  der Entwicklung  der österreichi-'
schen  Kunstdes20.  Jahrhundertsgewidmet.

Der  Zuwachs  an Kunstwerken  in den vergan-

generi  Jahren  als auch  die bisher  unbefriedi-
gende  räumliche  Situation  führten  zu dem
.Entschluß,  die Moderne  Cialerie  in einer  Neu-
aufstellung  im Neubau  des 2. Stockes zu prä-
sentieren.

Erfolgte  die bisherige  Präsentation  in mehre-
reriin  sich  abgeschlossenen  Räumen,  so bie-
tet  die !'Ieuaufstellung  nunmehr  die Möglich-
keit,  neueEntwicklungsschwerpunkteayfzu-

zeigen  und  neue  Querverbindungen  und  ße-
ziehungen  der  einzelnen  ausgestellten  Werke
und  Künstler  untereinander  zu erstellen  und
damit  einen  möglichen  Leitfaden  durch  die
österreichische  Kunst  des 20. Jahrhunderts
sichtbar  zu machen,

Die viergroßen  Kojen  des Halbrundsaales  bil-
deten  das Grundgerüst  für  die Herausarbei-
tung  der  vier  Schwerpunkte:  Kunst  der  Jahr-
hundertwende,  Kunst  Öer Zwischenkriegs-

zeit,  Informel  in Österreich  und  diejunge  Ge-
genwartskunst.  Um diese Schwerpunkte  ge-
lagert  sind  deren  Voraussetzungen  aber  auch
der gleichzeitigen  ParalIeIersLheinungen in
der  österreichischen  Kunst.  Den Auftakt  zur
moderne in Österreich  bilden  die Werke von
Giovanni  Segantini  und Theodor  von Hör-
mann,  welche  die KunstderWienerSecession

maßgeblich  beeinflußten. Diese se)bst wird
durch  diebereitsbekannten  Klassikerder  Mo-
derne  in Österreich,  Gustav  K1imt,  Koloman
Moser, Richard  Gerstl,  ßgon Schiele,  MOPP
(Max Oppenheimer)  oder Oskar  Kokoschka
mtt exemplarischen  Bildwerken  dokumen-
tiert.  }hnen  an dieSeitegestelltsind  nunmehr
Werke  von  Max  von  Esterle,  Alfons  Walde oder

'Artur!'likodem,  die  gerade  inihiem  Frühwerk
eine  starke  Bindung  an die Kunst,der  Wiener
Secession  aufweisen.  Arbeiten  von  Giovanna

Klien,  Ludwig  Reutterer, Carry  t}auser oder
A1bert  Paris Güthersloh  bilden  die Ergänzung
zu den ersten  Jahrzehnten  des 20. Jahrhun-
derts,  zugleich  dokumentieren  sie auch  den
Übergang  zur  Kunst  der Zwischenkriegszeit,

die in ihrer  gesamten  von Expressionismus
bis hin zur Neuen  Sachlichkeit  reichenden
Spannbreite  vorgestellt  wird.

DieexpressionistischeAusrichtungzeigtsich

indenWerken  vorrAnton  I'aistauer,  Anton  Ko-
lig,  Franz  Wiegele  und  vor  allem  von tlerbert
Boeckl,  der als Akademieprofessor  in Wien
zum  entscheidenden  Ausgangspunkt  für  die
Künst1er  Österreichs  nach  dem  Zweiten  Welt-
krieg  wurde.  In seiner  Bedeutung  innerhalb
der  österreichischen  Kunst  des 20.  Jahrhun-

dertsgeffiürdigt  wird auc5 Albin Egger-Lieriz,
dessen  ++Auferstehungii  von  1924  eine  zentra-
le Ste1le einnimmt.

Dem t,xpressionismus  der Zwischenkriegs-

zeit gegenübergestellt  werden Werke der
Neuen  Sachlichkeit,  die mit  Künstlern  wie Ru-
dolf  Wacker  oder  Ernst  riepo  beispielgebende
Vertreter  gefunden  hat.

Einen  breiten  Raum  innerha1b  der Präsenta-
tion  der Modernen  Cialerie  am ferdinarideum
nimmt  die Dokumentation  der Abstraktion
und  des Informel  in Österreich  ein.  MitWerken
von Oswald  Oberhuber,  Arnulf  Rainer,  Wolf-
gang  Hollegha,  Markus  Prachensky  und  Max
Wei1er werden  richtungsweisende  Dokumen-
te dieser  in den 50er  und 60er  Jahren  in Er-
scheinung  tretendene  Kunstrichtungen  in
Österreich  vorgestellt.  Bisher  se)ten,ausge-
stellte  Werke,  wieeinellügelbild  von  Max Wei-
.ler, unterstreichen.die  Bedeutung  dieser  aIhn-
denzen  in Österreich.  Während  mit  tIerbert

Bayer der gleichzeitige  geometrische  Kon-
struktivismus  dokumentiert  wird,  unterstrei-
chen  Hubert  ßerchtold  und Oeorg  Eisler  die
ebenfalIsinden60erund  70erJahrenerfo1gte

t'Iinwendungzueinerneuerlichen  Figuration.

DiejungeGegenwartskunstine)sterreich  hin-
gegen  wird durch  Werke von Peter Kogler,
Siegfried  Anzinger,  Alois  Mosbacher,  liut)ert
Sctu'nalix,  tllmut  Schober,  Martin  Walde,  An-
ton  Christian,  Norbert  Pümpel  oder  Hellmut
Bruch  exemplarisch  dokumentiert.  Die dabei
zurp  Ausdruck  kommende  Spannweite  reicht
von den malerischen  Ttndenzen  zu ßeginn
der  80er  Jahre  bis hin  zur  Aufnahme  konzep-
tueller  und  geometrischer  ßlemente.
Mit ihren  Aus-, Ein- und reizvol)en  Durch-
blicken  unterstreicht  die Moderne  Ga!erie  am
Ferdinandeum  in eindrucksvoller  Weise die
Vielfa1t der Kunst  des 20. Jahrhunderts  in
Österreich. Die bewußt getroffene  Auswahl
dokumentiert  aber  auch  die  räumliche  Situa-
tion  am ferdinandeum,  durch  welche  wichti-

ge  Künst1er und  Strömungen aus Mangel  an
AusstelIungsflächenichtgezeigtwerden  k<:n-
neni
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Yolkskultur  am  tnde  oder  an einer  Wende
von  Dr.  ffans  Gschnitzer  - Teil  II

Im übrigen  unterscheidet  sich  Oetz,  was die

volkskulturellen  t,inrichtungen  betrifft,  nicht

von anderen  Tiro1er Ciemeinden  dieser  Cirö-

ßefordnung.  Es gibt eine Blasmusikkapelle,
eine Schützenkompanie,  eine Volksbühne,

einen  Chor  und  es wird  Volksmusikgemacht.

Aber  eben  diese  Säulen  der Tiroler  Volkskul-

tur,  wie  sie gerne  bezeichnet  werden,  werden

von eloquenten  kulturkritisierenden  Män-

nern  gerne  beläche1t  und ihre  f,xistenzbe-

rechtigung  in Frage  gestellt.  Ich  glaube,  daß

diese 1nfragestellung  den angesprochenen

[inrichtungen  nur nützen  kann,  denn die

Schützen,  Blasmusikkapellen  usw, müssen

sich  gegen  solche  Angriffe  verteidigen.  Aus

der Notwendigkeit,  sich zu verteidigen,  ha-.

ben manche  dieser  Einrichtungen außeror-

dentlichen  f'lutzengezogen.  DieVolksbühnen

zerbrechen  sich den Kopf, was sie den im

Cirund immer  gleich  einfältigen  Komödien

entgegenstellen  könnten.  Die  Blasmusik

schraubtdie  Anforderung  an ihreMusikanten

immer  höher  und  wagt  sich  in Richtung  Mo-

derne  vor, Die golksmusikanten  legen  sich

mit  der volksttunelnden'Unterhaltungsmu-

sik  an. Im Kreise  dieser  wichtigen  Vo1kskul-

tureinrichtungen  tun  sich  Chöre  und  Schüt-

zen besonders  schwer,  einen  Weg in die Zu-

kunft  zu finden.  Lassen  Sie mich  aber  ins De-

tail  gehen.  Ich beginne  mit  der Blasmusik.

Die Musikkapellen  Tirols  nennen  sich auch

,gerneTrachtenmusikkape1len.  Sie sehen  sich

zu al1ererst  als tlüter  a1thergebrachter  Tradi-

tion,  nämlich  als tlüter  einer  konventionellen

MarschmusikliteraturundalsHüterderhisto-

rischen  Tracht.  Sie sehen  sich  als integrieren-

den flestandteil  des Tiroler  festbrauchs.  In

der  genannten  Weise waren  die fSlasmusikka-

pellen  bis in die Nachkriegszeit  ein fester  Be-

standteil  länd1icher  Kultur.  Aber  ich habe

schonantönen  lassen:  DerEhrgeizderKape1l-

meister  führt  zu einem  erstaunlich  hohen

rqusikalischen  Niveau  derfSlasmusikkapellen

und  eben dieses  nun  erworbene  l'liveau  prä-

sentiert  man  unteranderem  beieinerArt  Kur-

konzert  vom  Musikpavillon  aus. Die ßlasmu-

sik hat also neben,  ihrer  brauchgebundenen

Funktion  eine  neue  Funktion  als Konzertve-

rein  bekommen.  Ich leugne  nicht, daß ich  die

ß1asmusik  als integrierenden  Bestandteil  des

Tiroler  FSrauchtums  außerordentlich  schätze.

Daß ich sie dann  schätze, wenn der t,hrgeiz
des Kapellmeisters  dem  Können  der  Musikan-

te0 nicht davongali:ippiert, wenn anspruchs-
lose aber anständige  Märsche  gespielt  wer-

den. Aber  ich verhehle auch nicht, daß ich
Konzerte  der  Trachtenblasmusikkapellen  am

Dorfplatz  unterdemschirmenden  Dach  eines

tä'ßlichen Musi§pavillons  ablehne und daß
ich insbesondere  Potpourris  z.B. aus Verdi

Opern  oder  auch  Versuche  eines  Werner  Pir-

cher  mit  seiner  Kammer-Symphonie  ++Soiree

Tyrolienneii nichtmag.  Es ist mir klar,  daß  der

Kapellmeister  das Niveau  seines  Ensembles

heben  will  und daß es ihm  vielleicht  fad ist,

immer  diese!ben  Märsche  vom Tiroler  Adler

zu spielen.  Ich glaube  aber,  daß die ambitio-

nierten  ßestrebungen  in kleineren  Ciruppen,

die sich  aus den besten  Musikanten  verschte-

dener  Blasmusikkapellen  zusammensetzen

gepflegt  werden  sollten.  -

ln einem  Atemzug  mit  der  Blasmusikkapelle

werden  bei so16hen Anlässen  auch  dieSchüt-
4z,i .-
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zen genannt  und  apostrophiert.  Die Einrich-

tungderSchützenkompaniengehtauffüeOr-

ganisation  derTiroler  föndesverteidigung  im

15.  und  16.  Jahrhundert  zurück.  Immer  wie-

der  tföben  die 8chützen  Tirols  ihr  Ieben  für

unsere  ffeimat  eingesetzt  und  auch  hingege-

ben,  dasletzteMalkriegerischtm  I. Weltkrieg.

Seither  beschützen  die Tirolei  Schützen  u,a.

gleichfalls  in  jahrhundertealter  Tradition  das

Allerheiligste  bei Prozessionen.  Sie sind,  wie

dieschon  vorhergenannten  Blasmusikkapel-

len,einintegrierenderBestandteifüonProzes-

stonen,  von kirch1ichen  und weltlichen  fe-

sten,  von Umzügen  und  Märschen  in Erinne-

rung  an dieOeschichte  unseres  Landes.  Auch

diese  in d,erGeschichteTiro1sso  wichtige  Bin-

richtung  wurde  immer  wieder  als unzeitge-

mäß  in frage  gestellt. So hat erst jüngst  der

Dekan  von ßrixen  im Thale  das Tragen  der

Waffen  von  Schützen  in der  Kirche  unteisagt.

Dennogh  tun  sich  die Schützen  schwer,  zeit-

gemäß  und  für  die Zukunft gerüstet zu sein.

Wenn  die Schützen  Südtirols  trotz  des Verbo-

tes, Waffen  zu tragen,  itlre  FSedeutung  für  das

Traditionsbewußtsein  dieses  Landesteiles  be-

wahrt  haben,  dann  nur  deshalb,  wei1 sie sich

als Garant  für  die Fortführung  tirolerischer

Art  fühlen  und in dieser  Rolle auch  von den

' an,deren  gesehen  werden.

Es liegt  etwa 15 Jahre  zurück,  daß ich bei

einer  Dorfbildungswoche  im Zillertal  als Be-

obachtereines  Muster-Tiroler-Abends  es wag-

te, mich  über  das dargebotene  Liedgut  des

Männerchores  zu äußern.  ?  hätte  nicht  viel

gefehlt  und  die Zillertaler  hätten  mich  herge-

schlagen.  Selbst aufdie  Gefahr  hin,  daß auch

die Oetzer Chormitglieder mit meinen  Äuße-
rungen  nicht  einversfönden  sind,  erlaube  ich

mir  doch  die Feststel!ung, daß das Chorwe-

sen, insbesondere  das Männerchorwesen,  in

Tirol keinen  sehr fruchtbaren  ßoden hat.

r'lichtetwa, weil  dieTirolernichtsingen  könn-

ten  oder  wollten,  sondern  weil  gemeinschaft-

liches  Singen  ehemals  nur  im Rahmen  der

Messe und  sonstiger  kirchlicher  Anlässe  üb-

lich  war und  weil  die  Chorliteratur,  die heute

insbesonders  von den Männerchören  gesun-

gen  wird,einem  Geistentstammt,  derroman-

tisch  ist  und  unsererZeit  und  schon  gar  nicht

unserem  Land entspricht.  Die Versuche,  hei-

mische  Volkslieder  als Choraufsatz  aufzuar-

beiten,  gehen  zuweilen  daneben  und wenn

man  sehr  genau  ist,  dann  ist  das alte  Tiroler

Volkslied  auch  nie für  einen  Chor  komporiier(

worden.  Zudem  kann  das Männerchorwesen

seine städtische  tlerkunft  aus den Liederta-

feln und  nationalen  Vereinipungen  nicht  ver-
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Er ist  der  Boß der  Schule
Der  Rietzer  Vri1%,r(hn1rNrn1r%  OSR  Karl  nöpperger

geht  in  Pension

(mik)  Eigentlich  hätten  die Kinder  in den Auf-

sätzen  überihren  Direktorschreiben  müssen,

»er war der Uoß der Schule«, nur künnten  sie,
sich das wohl alle nicht  vorstellen.  r')ach über

30Jahrenin  dieserleitenden  Position  wirdder

Oberschu)rat  im kommenden  Herbst  nicht

mehr  das Schu1tor aufsperren.  »f,r verdient

es, in die Pänsion zu gehenii,  schreiben  seirie

Schüler  und, durchauä  in der korrekten  Zeit,

»eristeinvielbeschäfttgterMann,ermußsehr
viel arbeitenii.  Die Rietzer  Dorfchronik  will  er
endlich  in Angriff  nehmen,  jahrelang  gesam-

melte Daten un4 Fakten in Sachgebiete ord-
nen und als Obmann  äer »Arbeitsgemein-

schaft Heimatpflegeii  Kleindenkmäler  vor

dem Verfall retten.

i+Br  hat  viel zu tun,  weil einmal  ein Tt1efon ist

und  aufderanderenSeitehaterwiederdieEl-

tern auf dem Hals herumtrampeln.ii  Der

Schulalltag  -  aus Kindersichtbeschrieben  -

wird ihm schon abgehen und ein bißchen
Wehmutpacktihnauch,  wennerjetztdieAb-

rißarbeiten  der a1ten Schule  beobachtet.  Ob-
wohl  derDirektorbis  1982  zäh gerungen  hat,

wie er selbst  sagt, daß ein neues Schulhaus
gebaut  wird, verbindet  er doch viele seiner

schulischen  und außerschulischen  Bemü-
hungen  mit  der Zeit im alten +iKlöäterle« und

Schulhaus,

i+f,r lacht  so lustig.  Br ist ein richtiger  Cow-

boyii,  beschreibenihn  die Kinder.  Wennsieda-

mitein  Energiebündel  gemeint,haben,  liegen
sie richtig:  r'leben einigen  respektablen  Pio-

nierversuchen  an seiner  Schu1e hat er aber

auch das Gemeinde-  und Vereinsleben  we-

sentlich  mitgeprägt.  Anreger  und Akteur  des

Theatervereins,  Geschäftsführer  des Frem-

denverkehrsverbandes,  Ciründer  einer  Volks-

tumsgruppe,'  Leiter dej Katholischen  Bil-

dungswerkes  Rietz, Initiator  des Männerge-

sangsvereins,  Erwachsenenbi1dungschef  der

Gemeinde,  aber vor a1lem Chronist  und Hei-
matmuseumsgründer.

»Er hat auch viele Haare. Er hat  sehr viel Ver-

stand«,  meinendteSchüler,  vorallemaberhat

ereinenguten  iiRiecher«  fürinteressante  Ent-

deckungen.Alserinden60erJahreninvoIks-

bildnerischer  Tätigkeit  Dia-Vorträge  über  fer-

ne IAnder  organisierte,  war das genauso  ein

Erfolg  wiedieWiederbelebungdesr'lazarener-

stilsdurch  einevielbeachteteCiedächtnisaus-

stellungüberdenRietzerMalertIeinrich  Klui-

benschedl.

Überhaupt  hat er durch  seine Cia1erie in der

Volksschule,  in der auch das tleirrlatmuseum
untergebrachtist,diesestIauszueiner,akzep-

tierten  kulturel1en  Einrichtung  gemacht:  die

großzügige  Handhabung  der Räumlichkeiten
für zahlreiche  lnitiativen  und Veranstaltun-

gen macht  es zu einem Mittelpurikt  des Ge-
meindelebens.  -

++Alle werden  ein bißchen  traurig  sein, weil er

alles so gut gekonnt hat. Es ist schade,  daß
der t'Ierr Direktor  in Pension geht,  und auch

wenn ihm seine Brillen  beim Schimpfen  im-

mer im Weg gewesen sind, er ;ar  hart  aber

fairii, schrieben  die Kinder  und gestalteten

ihm zusammen  mit  den Ciemeindevertretern

ein ergreifendes  Abschiedsfest,  über das er

sehrerfreut  war und dankbar  ist. A1tenteil  ist

ihm kein Begriff, Arbeiten  hingegen Eh-
rensache.

OSR Karl  nöpperger,  der scheidende

VöllF"h'llJuJiLui,  i,.il  glejckzeätig  Orö-

chronist  vou  Rietz.

iiDer  nen  Direktor  hat  uns  noch  nie  dik-

tiert.Er  hilft  uns  immer.ii

Abkürzungen
Wirleben,  dasistallgemein  bekannt,  ineinem

Zeitalter  voll von Abkürzungen.

Nicht  nur die politischen  Parteien verkürzen

sich täglich  und stellen  sich als ÖVP, SPÖ und

fPÖ unbewußt  bloß. Parteiabkürzungön  hat

es immer  gegeben -  die Älteren  erinnern

sict'i noch mit  flauem  Ciefühl an die Zeit, da es

von I"lJ, SA und SS nur  so wimmelte.  Aber  die

Abkürzungen,  mit  denen unser  wirtschaft1i-

cher  Weg in die Zukunft  gepflastert  ist, klin-

gen auch ni4ht  gemütlicher: EG, ÖIAG, ÖMV
und CA. Mehr noch,  die Zahl dieser Kurzbe-

zeichnungennimmtsintflutartig  zu. Und nur

in Einzelfä1len klingt  ein wenig tlumor  aus

ihren Erscheinungsbildern,  wenngleich  ein

unfreiwilliger.

++Krapowazii wäre so ein Beispiel.  Das erinnert

sogar  an einenglüc)llosen  Bundeskanzlerder

Vergangenheit,  dem ein tIolzpferd  einen Tritt
versetzt  hat,  auch wenn dieses von einer  iitfö-

pazitätsorientiertenArbeitsweltii  kaumjege-

hörthaben  dürfte.  Auch»Growian«  ist keines-

wegseinWocheneffdsäu[ermitGewaltanwen-

dung,  sondern  lediglich  eine zwar laute,  aber-

dennoch  umweltfreundliche  +iCiroßwindanla-
ge«,

Von ganz anderer  Lustigkeit  hingegen  sind

jene  Abkürzungen,  die wir in den Telefonbü-

chern  finden  und die sich manchmal  als wah-

re Zungenbrecher  entpuppen:  Kzl, Bmstr,

Bschl, Mstr, Mjr.-Dennoch  gibt  es auch hier

heitereGebilde  wieetwadenD-Dolm  (Diplom-

dolmetsch)  oder die KrkSr (Krankenschwe-

ster). Einem Thchechen wären so manche

dieser Abkürzungen  auf andere Weise ver-

traut. +iKrkii heißt in seiner Muttersprache
iitIalsii,und  iisr«  istdieAbkürzungfür++verglei-

che«.AuchderabgekürzteI!ationalrat»riatR«

könnteeinetschechischeVerkürzungfür»na-

trulek«  sein, was soviel wie »Mundstück«

heißt.
Worüber  ein Nationa1rat  eigentlich  verfügen

sollte,  auch wenn es selten ein gutes ist.

Und was sagt ein Durchschnittsbürger  zur

iiFafgaii, der iiFachmesse für Ciastronomie?«

Br wundert  sich darüber  bestimmt  nicht  so

sehr wie über  die »Arge  Quaff«, eine i+Arbeits-

gemeinschaft  für  Qualitätsferkel  und  -

fleischii.  Denn mit  letzter  Abkürzung  ist eine

Schmerzgrenze  erreicht,  die nicht  so ba1d

ÜberbC)tenWerdenkann- HelmutSchinagl

Alle,rhand:

D'r Kaminkehrer  hoat gsöt:

+iTua a Backpulver  dreinii

Schaugat  hea, wos für

Knödl des gwoara  sei?

D föndegger  Kaminkehrer
seis o it gwesa.

De's tata dia nia, nia,...

do friß i an Besa.

Johanna  Sieß
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hankreich  unter  dem  Fe,u6iwtak
von  Volkmar  nauser

Frankreich  und  dieStadtPariserwarteten  den

tlf"hepunkt  der f,reignisse  im zweihundert-

sten  Jahrnach  derF'ranzösischen  Revolution.

Das Fest  über  allen  Festlichkeiten  war  selbst-

verständlich  am 14. Juli,  an dem im Jahre

1789  der 1egendäre  Sturm  auf  die Bastille

stattgefunden  hatte.  Dieses  f,reignis  ist  zwqr

von  den  Historikernallerpolitischen  Bekennt-

nisse  seines  Glanzes  entkleidet  worden,  doch

istes  das  große Symbol  des Dramas  französi-

sche  Revo1utiongeblieben,  der  14.  juli  istder

r'iationalfeiertag.

DerSchreiberhatnichtuntersueht,  seit  wann

der 14.  Juli  a1s Tag der  l'lation  regelmäßig  ge-

feiertwird.  EsistjadiefranzösischeCieschich-

te seit 1789 keineswegs im po1itischer7 0efäß
einer  Republik  und.schon  gar  nicht  als' Cie-

schichte  einer  beständjgen  Demokratie  fort-

während  gestaltet  worden.  Fast ungetrübt

und  ziemlich  frei  von  gefährlichen  föörungen

istderCiang  derfranzösischen  Geschichte  als

Dertiokratie  erst  seit  dem  Jahre  1945  erfolgt.

 Bisnach  1870hatesinfrankreichkaumrepu-

blikanischeZeiten  irh SinnederPrinzipen  von

1789  gegeben.  Die echte  französische  Demo-

kratie  ist  kaum  älter  als etia  die österreichi-

sche.

Dieser  Aufsatz  ist am Vorabend  des 14.  Juli

geschrieben wor4en. Die P1äne der Bühnen
und  die  Programme  einesgewaltigen  Spekta-

kels lagen  aufgeschlagen  vor  uns. Seit  Mona-

ten  war  von  Einzelheiten  des ganz  großen  I'e-

stes berichtet.worden,  hatte  man  auch  von

den  technischen  Tücken  und  politischen  tIin-

tertücken  der  kommenden  tiaupt-  und

Staatsaktionen erfahren. Das w4r nicht nur
dergeqteigertenAufmerksamkeit  derin  Paris

seßh:qften Korrespondenten, ihrer ständigen
Beschäftigung  mitdemaPflichtthema  franzö-

.äische Revolution  zuzuschreiben,  sondern

auch  und  vor a1lem Leistung  der nationalen

und  parteipolitisqhen  Regie. Das Thema  der

großen  Revolution, diese als ästhetisch-
pqlitisches  Motiv  füllen  ja auch  unsere  Bü-

cherläden,  bestimmen  Kongresse  und Kul-

turwochen,  sie färben  auch auf den Inns-

brucker  und angeblichen  Tiroler  Ku1tursom-

mer  ab.

DasendloseFest,  dasvora11em  inderfranzIösi-

schen  Hauptstadtgefeiertwird,  kann  überdie

fragwürdigkeit  des Jubiläums  nicht  hinweg-

täuschen.  Vordergründighaben  wirdie  Rivali-

tätzwischen  dem  sozialistischen  Staatspräsi-

denten  Mitterand  und  der  sozialistischen  Re-'

gierung  mit  ihrer  linken  Mehrheit  im Parla-

ment  einerseits  und  derstarken  bürgerlichen

Opposition  erlebt.  Diese  istdurch  die Europa-

Wah)en  im Juni  moralisch  überaus  gestärkt

worden.

Derehemalige  liberal-konservativeStaatsprä-

sident  Valery Giscard  d" Estaing  ist wieder

zum  Mann  mit  Zukunft  geworden.  Der unan-

gefochtene  Bürgermeister  von Paris aber  jst

' der  Führer  der Oaullisten  und  gewesene  Pre-

mierminister  Jaques  Chirac.  Viele  Wähler  der

Sozialisten  undvorallemderriationalen  I'ront

blicken  heute  mit  einem  gewissen  Katzen-

jammer  auf  die nicht  glänzende,  doch  erfolg-

reiche  bürgerlichgauIIistische  Regierung  zu-.

rück.  Bürgermeister  Chirac  hatschon  sein  ei-

genes  großes  Pariser  Spektakel  veranstaltet

und  Mitterand  damit  geärggt.

Das war und  ist  nicht  nur  eine  Rivalität  zwi=

schen  Po1itikern  und ihren  Bewegungen.  Es

gehtdabei  auchum  dieFrage,  obdiefranzösi-

sche  Revolutionein"eunbestrittene  Brbmasse

des linken  fögers  ist oder  aber bfü'geilich-

liberalesVermächtnis.  BsgehtumdieZurech-

nung  der  verschiedenen  Erscheinungsbilder

und  Wirkmächtigkeiten  der Revolution:  Wer

wi1l sich heute  zum Schrec'ken,  zu den Mas-

senliquidierungen  und zum  Völkermord  be-

kennen,  die dama1s installiert  worden  sind?

Ist überhaupt  die F'ranzösische  Revo1ution

das Geburtshaus  der  parlamentarischen  De-

mokratie  und der Sföatsform  der Republik?

Sind die Vereinigten Staaten von 4merika
nichtknappälter?  Istdasbritische  Parlament

unterder  Krone  nichtsehrviel  älter?  Und wie

verhält  es sich  mit  den  theokratischen  Repu-

bliken  der Reformation?  Sie sind  geistig  und

lebendig.  Wurzelt  der moderne  Wohlfahrts-

staatnicht  eherstär-ker  in den  Reformwerken

des aufgeklärten  Absolutismus  im  Raum  des

Reiches,  verbunden  mit  den Namen  Maria

Theresiaund  JosefII  und  niedrich  von Preus-

sen?

Das sind  nagen,  die unberührt  von  den  gro-

ßen Feuerwerken  im F'rankreich  des Jahres

1989  gestellt  werden.  Sie werden  von  den Cie-

schichtswissenschaften  überall  erhoben,  mit

besonderer  Klarheit  von britischen  und  ame-

rikanischen  t'Iistorikern.  Die französische  Ge-

schichtsschreibungseIberistinzweiqdeydrei

Lagerngespalten.  Konservativeundvorallem

Konvertiten  aus  dem  linken  Lager  haben  das

aR)r Zum politischen  Vatikan  aufgebrochen,  in

dem  die Revolutionsgeschichte  als linke,  im

besten  Fal) a1s Iiberal-fortschrittIiche  Dogma-

tik  archiviert  und  mit  Weihrauch  konserviert

worden  ist. Francois  Mitterand  selber  hatte

noch  vor wenigerrJahren  die Revolution  als

ein  geschlossenes  Monument  bezeichnet,  an

dem  nicht  zu rütteln  sei. tleute  beklagtdieser

Staatsmann,  der wohl in Gefahr ist, der

Krankheit  der tlybris  zu verfallen,  auch  ein

pompöser  tlofschauspieler,  doch  ein Denker

und  Literat  von  hohen  Graden,  die  Schrecken

der  Revolution,  den Itrror  der kalten  Macht.

Das französischeVolk  schimpft  über  denAuf-  

wand,  der für  das Jubiläum  getrieben  wird,

auch über  die triumphierende  Darstellung

der Nation,  die heute  auch  besten  Patrioten

als die eigene  neben  anderen  erscheint.  Be-

sonders  dem  deutschen  Nachbarn  wird  eine

tief  im Wesen der Französischen  r'lation  ver-

wurzelte  Bewunderung  gezollt.  Diese  Bewun-

derung  gilt  heute  der deutschen  Tüchtigkeit
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gehör'tsehr  wohl  zum  Bündel  an brennenden
Fragen nach der eiger)en  Identität,  die in
diesem  Jahr  geste)lt  werden.  Die Fragen,  was
die Revolution  eigentlich  gewesen  ist, ob sie
notwendig  war und berechtigt,  was sie über-

haupt gebracht hat, werden  gewiß  in einen
anderen  tlistorikerstreit  münden,  der von
Deutschland  über  den Rhein  kommen  wird:
Wie Adolf  tlitler  heute  aus französischerSicht
zu sehenist,  welchenßeitragauch  Frankreich

geleistet hat, daß tlitler überhaupt gekom-
men  ist,  wie  das Verhältnis  der  Franzosen  mit
den Deutschen  während  der Okkupations-
zeit,  dasVerhäItnisderF'ranzosendama1s  und
danach  zueinander  gewesen  ist. Der Ge-
schichte  läuft  man  nicht  davon.  Und in frank-
reich  wurde  sie mit  Pauken  und  Trompeten,
könnte  man  altmodisch  sagen,  mit  dem  gan-

zen Olanz und firlefanz die5er  Massengesell-
schaft  in der  TV-Zeit  geweckt.

Doch hat  sich  vor den fast  monströsen  Fest-
lichkeiten  auch  ein i%Yankreich  gegen  dieses
Theaterii  formiert.  Es sind nicht  so sehr  die
skeptischentSürger,  diesich  vonderVerherrli-
chungdoch  einesBlutbades  abwenden,  nicht
nuradie  noch  immer  vorhandenen  Monarchi-  
sten,  die  ja  gewissermaßen  als feindbild  von
der  RepubIikzurSeIbstbehauptungin  dieVer-
fassung  geschrieben  sind:  Kein  Angehöriger
des bourbonischen  Königshauses  darf  in der
Armee  dienen.  Deshalb  hat  ein Prinz  im letz-
ten  Weltkrieg  unter  falschem  riamen  als fran-
zösisOher  Offizier  gekämpft...

Die freien  Linken  und  die Kommunisten  wet-
tern gegen das ihrer  Meinung  nach ange-
sichts  des tlungers  in der Dritten  Welt blas-
phemischeCiepränge,vora)Iemdagegen,  daß
Mitterandvordem  14.Julidiet'Iäupter.derRe-

gierungen  der.sieben  mächtigsten  1pdustrie-

staaten  der Welt zu einem  Oipfelgespräch
nach  Paris bekommen  hat  und  mit  diesen  Gä-
sten über  den Paraden  am 14.  Juli  gethront
ist.

Den Linken  ist wohl  der furchtbare  Absturz
der mit  ihrien  auch  durch  viele  persönliche
Kameraden  verbundenen  griechischen  Partei
PASOK in die Knochen  und in das Gewissen

gefahren.  DerNiedergangdesPASOK'Führers

Andreas  Papandreou  war  wie die Stimme  im
»Jedermannii  oder  das Gespenst des Groß-
komturs  im +iDon  Giovanni«.  Der reiche  Mann
des 'Salzburger  ßarocktheaters  wäre heute
wohl  einer,  der als Sozialdemokrat  inGrie-
chenland  oder  in Frankreich  oder  in tIamburg
oder.auch  inÖsterreich  Karrieregemachthat.

Das Frankreigh  des Ciedenkjahres  erinnert
vielleicht  mehr  an das untergehende  Ancien-

regime der Könige, als.den l'%ächtigen und
den  NutznieJ!iern  lieb  sein  kann.  Wäre man  da
ein böser  Karikaturist,  ließe  män  drei P)Ömen
vor  einem  klassizistischen  Bürgerpalast  trip-
pelp:  nicht  mehr  ganz  taufrische  Unterneh-

merinnen  mit  Walkman-Transistoren  als den
KronjuwelenderMassengeselIschaft:  Marian-
ne Egalitä,  Marianne  paternite  und  Marianne
Libert«.  Eine kleine  Gui1ottine  aus dem pa-
triotischen  Devotionalienhandel  a)s eroti-
sches  1nstrument,  und aus dem tIausherre-

ne<ker können wir Monseigneur Mitterand
schauen  lassen. Die Demoralisierung  der
griechischen  PASOK, sein Hang zur tIerr-

schaft  der  Straße  miteiner  hörigen  Presse als
Einpgitscherin  ist  ein finsteres  Lehrstück  ge-
morden.  In ihm sind  Wesenszüge  auch des
französischen  Lucona-Sozialismus  zu er-
kennen.  ' v.h.

Bitte  zahlen  Sie  die  Jahresabogebühr  von  120,

für  das  Gemeindeblatt  mit  dem  der  hfütigen

Zeitung  beigelegten  Zahlschein  ein.

AK-Sommerschule:  Nachhilfeunterricht
bei  nicht  genügend

Rund  240  Schülerinnen  und Schüler  haben
im vergangenen  Jahr  das Angebot  der AK-
Sommerschule  genfüzt,  die meisten  von ih-
nen mit  Erfolg.

Die Tiroler ArbeiterkamBer  und das Berufs-
förderungsinstitut  bieten  auch  heuer  wieder
einen Nachhilfeunterricht  für  Schülerinnen
und  Schüler  an, die im tlerbst  zur  Wiederho-
lungsprüfung  antreten  müssen  oder man-
gelnde  Kenntnisse  verbessern  möchten.

Soferne  es die Zahl  der  Anmeldungen  zuläßt,
werderi  die Kurse  fiächendeckend  in allen  Be-
zirken  des Landes  angeboten.  Für folgende
Fächergibtes  Unterricht:  Deutsch,  Mathema-

tik,  Englisch,  fötein,  französisch  und  Italie-
nischundzwarfürdieUnterstufederAl-fSund

tlauptschüler  sowie  für  die Oberstufe  der all-
gemeinbildenden  und berufsbildenden  höhe-
ren Schulen  (At'lS, HAK und tITL):  Aus päd-
agogischenGründep  wird  in kleinen  Gruppen
unterrichtet,  eineMindestzahlvon5Schülern
pro Ciruppe  ist  jedoch  erforder1ich.

Die Kursdaüer  erstreckt  sich  vom  16.  August
bis8.  September  1989.  Unterrichtet  wird  täg-
lich zwei Stunden  von Montag  bis Freitag.
Die  Kosten  betragen  für  einen  Kurs
S 2.000,-,  für  Kurse  in  zwei  fächern
S3.000,-

Anme1dungen  bis  spätestens  15.  Juli  1989  in
den AK-Amtsstellen  in "Thlfs, Moritzenstr.  1,
Thl. 05262-2268;  Imst,  Kramerg.  l1,  05412-
3373;  föndeck,  Malserstr.  11, 05442-2458;
Reutte,  Mühlerstr.  22, 05672-2214;  Schwaz,
Dr.-Dorrekstr.  3,.05242-2379;  Kufstein,  Pir-
moserstr.  1l,  05372-2701:  Kitzbühel,  lm
Ciries 28, 05356:2625;  Lienz,  Beda-Weberg.
.20,  04852-2474;  Thttens,  Dr.-Karl-
Stainerstr.  27,  05224-2114sowie  im Sekreta-
riat  des Berufsförderungsinstitu,ts  in 1nns-
bruck,  Salurnerstr.  1, Tbl. 0512-580895  oder
581050.
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TIEOLER OF,CIF,fiWARTSLITF,RATUR

auroren.blut.in.wüsten.adern.

Ganz  selten muß  man  einen  LyFik45and  mehr-

amals lesen,  weil man  bei der ersten  Lektüre

nur  einen  schwindeligen  Eindruck  mitkriegt

und natürlich  Oenaueres  wissen  will.

So ein Lyrik-Band,  den man  mehrmals  lesen

muß, ist 'Rini Kleinlerchers  +iauroren.blut.

in.wüsten.adern.it  Bei der  Buchpräsen,tation

sagte  Kleinlercher,  fürihnseienWorte,  wassie

sind,  nämlich  Worte.  Gedichte  sind  ein Stück

Material,  das eben aus Worten  besteht.  Ge-

dichte  bedeuten  genaudas,'  als was sie ver-

standen  werden.

Kleinlercher  erzählte  auch  von  einem  filmer,

der gerade  zum Sterben  einer  frau  zurecht

kommt. Erscheutsich,  durch  denSuchervoy=

euristisch  dasSterben  mitzufilmen,  so hälter

eben  die Kamera  unterm  Arm  und  dreht  das

Sterben  der Frau mit. So ähnlich  dichtet

K)ein)er'cher,  erläßtseineLyrikmitsurrenund
stellt  sich dem Alltag.  Wichtig  sei, meint

Kleinlercher,  daßdieCiedichteReinenTitel  ha-

ben. Titel  zerstören  die Gedichte.

Ein schönes  Gedicht  heißt:  l)AUS DEM LAffD

,WEtIR  KAI'IAL  / die zaren  tochter  oder  eine

gross-  /  fürstin  gezogen  /  oder  (eben)  weil  /

das massaker  vonjekaterinburg  /  doch  über-

lebt  / zwei  jahre  dalldorf«  (S. 17)

Diesen  wunderschönen  Scheißdinix  in der  Ly-

rikfindetman  sonst  höchstens  noch  bei Peter

Waterhouse.  Lyrik  kann  also  doch  noch  inter-

essantsein.Schönauch,  daß  K1einlerchervon

einemgewöhnlichen  Lyriker  (Drumnimm  mir

meinen  Mond vom  Mund,  1985)  zu einem  be-

sonderen geworden  ist.  .

Toni Kleinlercher: autoren.btut.in.wüsten.

adern. Gedichte. Innsbruck: Hand-Presse

1989. 44 Seiten: llO.  -  öS. Toni Kleinlercher,
geb. 1958, )ebt und arbeitet in Schwaz.

Gell  hinter  den Bergen

ist  Deutschland

Das beste Thermometer  für politische  Zu-

stände  ist  noch  immer  die Geschichte.  Wenn

es,in  einem  Land heiß her geht,  weil  dunkle

fleckenderGeschichtcaufdieThfel  kommen,

sokannmanhalbwegsberuhigtsein:  Einepo-

litische  Ciesellschaft,  die heiß kocht,  ist we-

nigstens  noctr  am Leben.

änSüdtirolstehtgerade  +i50Jahre0ption«  auf

dem Speiseplan.  Während  der A1tlandes-

hauptmann  nicht  darübe,r  reden  wil1, meinen

gerade  jüngere  Historiker,  daß man  darüber

reden  muß,  will  man  nicht  eines  Thges selbst

unter  dem  ')bppich  zu liegen  kommen,  unter

den alles gekehrt  werden  soll.

Gottfried  Solderer  erzählt  in  dem  Ge-

schichtsbüchl  über  die Option,  wie  es zur  Op-

tion  gekommen  ist, was !sich die Südtiroler

vom,Führer  erwartet  haben,  wie  dann  die  Op-

tanten  tn halb  Buropa  herumgeschickt  wor-

den sind, und wie schließ)ich  wieder  viele

nach  Südtirol  zurückgekehrt  sind.

Obyohl  aus heutigerStchtklarist,  daßdieso-

genannten  »Dableiberii  richtig  entschieden

habeü,  versfüht Solderer  aber zu erklären,

wie *an  scheinbar  richtig  entscheidet  und

doch  den falschen  Bildern  nachrennt.  (Auch

heutige  Entscheidungen  können  sich  spfüer

als vollkommen  falsch  herausstellen.)

Das Höchste  für  einen  tiistoriker  ist,  wenn  er

von  allen  verstanden  wird  und  dennoch  nicht

dieGeschichteverraten  muß.  CiottfriedSolde-

rer ist mit  seinem  Geschichtsbüchl  dieses

tfööchsteii  ge1ungen.  Ganz  egal,  ob man  noch

nie etwas  von der Option  gehört  hat  oder

schon  alles  gelesen  hat,  in dieser  Darstellung

kommt  die Option  auch  nach  50Jahren  noch

einmal  als Wechselbad  daher. Wenn man

nicht  blind  in Ti;ol  dahirileben  möchte,  sol1te

man  dieses  ßüchl  lesen.

Gottfried  Solderer:  'Gell, hinter  den  Bergen  ist  '

Deutschland,  ff-SerieüberdieOption.  Bozen:

.Ff, Südtiroler  Illustrierte  1989.  60 Seiten.

Gottfried  Solderer  ist Chefredakteur  der Ff,

Südtiroler  Illustrierten,  Das Buch  ist  zu bezie-

hen bei: Ff, Raingasse  3, I-39100  ßozen.

Ein Össen mit

Monsieur

Gute Filme kriegen immer lange Arme  in dte

Wirklichkeit  undzerren denZuschauer hinter

dieLeinwand. Eingroßes8chauspielergesicht
kann mit seinen Falten in der Seele des Zu-

schauers eine solche Verwirrung auslösen,

daß derZuschauer ein Leben 1ang nicht mehr

von dtesem Gesicht loskommt,

Irene ßohrn-Prugger erzählt von der  wahren

WeltderKinomythen.  lnWirklichkettflirrtdie

Weltganzanders und man mußschon vie) Jro-

nie haben, darin die Kinoweltflimmern  zu se-

hen. mWirkltchkeitnämIichgehtirgendwann
spät die Arbeitsschicht  zu Ende. Bea hat zu

tun, dJ  thr ntcht wieder alle möglichen Män-

neraufdenHinternfassen,  imSupermarktist

a die 8ch1ange vor der Kasse wieder  so lang,

daJ3 man tatsäch1ich in dieserZeiteinen  rilm
ansehen  könnte.

Zu tIause kann man höchstens von 'ninttg-

nant träumen, der wahre tlaus-Monsieur hat

nämlich für heute bloß das Länderspiel im

Kopf,'Zwar redet der Monsieur zu Hause  auch

kurz und prägnant, wie das Schausptelerge-

sichtim  Kino, aberseineSätzesind belanglos,

eine bloße Cieräuschkulisse für die Pause des

Ländersptels.

In dteserCieschichtesind diefilmweltund  die

Alltagswelt raffintert ineinander verzopft.

Zieht man am einen Strang, fällt der andere

zusammen. Obwohl es letztlich nichts'zu  la-

chen gibt, lacht man doch, weil man  sieht,

wie der rilm  und der Alltag hinten hohl  sind.

Irene Bohrn-Pnigger:  Ein Essen mit Mon-

sieur. m:JohannaRachinger(Hrsg.):Orpheus
würgt daran. Geschichten von F'rauen. Wien:

Wiener nauenverlag  1988. 155  Seiten.
öS 148."-

lrene Bohrn-Prugger, geb. 1959  in ffall/Tirol,

lebt in Mils.

tIelmut Schönauer
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Der  Beitrag  von Christine  Stubenböck  über

»DiefreieMeinungdesMenschen«istderletz-

te aus unserer  Serie  über  den Bezirksrede-

wettbewerb  1989.  Christine  Stubenböck  be-

suchte  zu diesem  Zeitpunkt  dje  dritte  Klasse

der  Bundeshandelsschule  Landeck.

Die  freie  lffieinung

des  M[enschen

Ichbeginnemiteinem7itatvonPeterHandke.
Der'ThxtwurdeAnfangder70erJahreverfaßt,

aber  er scheint  mir  nach  wie vor  aktuell:

Vor ein  paar  Thgen  hat  jemand  mtch  angeru-

fen undgefragt:  »Wassagstdu;zudemWaffen-

stillstand  in Vietnam?ii

Ich habe  nichts  geantwortet,  nur  irgendwie

gefluchtundvonetwasanderemgeredet.  Was

zu sagen  war, wäre ntcht  von mir  gewesen,

und  ichbin  mir  immer  dann  besonders  fremd

vprgekommen,  wennvon  mirverlangtwurde,

etwas  zu sagen,  yas  gerade  so gut  auch  eine

Maschine  hätte  ausspucken  können.

Dieser  Ausschnitt  aus dem Buch »A1s daS

Wünschen  nochgeholfen  hat« ti,atmich  nach-

denklichgemachtl  Istesdenninderheutigen

Zeit  wirklich  schon  so weit  gekommen,  daß

unsere  Meinung  gar  nicht  mehr  die unsrige

ist?  -  Und noch  viel  sch)immer:  daß  die  mei-

sten  von uns das gar  nicht  bemerken?

"Ihg für  Ihg  hören  wir  im Radio  die Nachrich-

ten  urid  verfolgen  die  »spannendstenii  Szenen

imlernsehen.  Wtrhörenundseheneinehalbe

Stundelangzu  und  drehendasCierätdann  ab.

Ciedanken  darüber  mächen  wir uns nicht.

Wenn  wir  wirkiich  einen  Gedanken  an das Ge-

hörteundGeseheneverschwenden,  dannver-

urteilen  wirdiePersonen,  diekurzvorhervom

Radio  oder  Fernsehen  verurteilt  worden  sind

und  nehmendiePersoneninSchutz,dieMinu-

tenzuvorvomRadiooderfernseheninSchutz

genomme;n  worden  sind....wasgeradeso  gut

auch  eine Maschine  hätte  ausspucken  kön-

nen...

. In derZeitungspringen  uns  Schlagzeilen  ent-

gegen  wie:

i+Mann  erstach  Ehefraui«

i+Minderjähriger  raubte  Bank  ausl«

»l7jährigesMädchensprangvom  Hausdach!«

Für  uns  ist  es docti  sonnenklar,  daß  der  Mann

+i1ebenslangii  bekommtl  Dienäheren  Umstän-

de wollen  wir  gar  nicht  wissen  -  ja,  wir  ma-

chen  uns  meist  gar  nicht  die Mühe,  die klein-

gedruckten  Zeilen  zu leseni

Trotzdemgebenwirunsere»persön)icheii  Mei-

nung  dazu ab!

...wasgeradesogutauch  eineMaschine  hätte

ausspucken  können...

Der Minderjährige?  Der bekommt  natürlich

eine  Vorstrafei  Stehtja  im Gesetz  so. -  Meine

ganz  »persönlicheii  Meinung!?

...wasgeradesogutauch  eineMaschinehätte

ausspucken  können...

Das Mädchen?  Ja,  so wie.die  Reporter  das ge-

schildert  haben,  können  da nur  die Eltern

schuldsein.  'Iähereswissenwirdarübernicht

-  wol1en wir  auch  garnichtwissen  -  die Zei-

tung  wird  schon  wissen...

...wasgeradosogutauch  eineMaschine  hätte

ciusspucken  können...

1stesnichteineallgemeineSchwierigkeitvon

uns Zeitungs1esern,  Radiohörern  und Fern-

sehzuschauern,  daß unsere  »persön1ic5en«

Meinungen  immer  ganz  unpersönlich  sind?,

l)och  -  woran  liegt  das?

Liegt es an unserer  Ciese1lschaft?
Ist  es die Angst,  anders  zu sein  -  anders  zu

denken  -  anderszuurteilen  -  überhauptan-

ders zu sein?

. Wie würden  wir  dastehen,  wenn  wir  plÖtzlic

für  einen  Mörder  Partei  ergreifen  oder  eine

Minderjährigen  nichtbestrafen  wollten?  Abe

wir  sagen  unsere  eigene  Meinung  -  unsei

ganz  »persönliche«  Meinung  zu jedem  diese

Themenl

Vielleicht  aber  denken  wir das nächste  Mi

daran  -  vielleicht  versuchen  wir  dann  wirl

lich unsere  eigenen  Meinungen  dazu zu si

geni?

...und  ich bin mir  immer  dann  besondei

fremd  vorgekommen,  wenn  von mir  verlan(

wurde,  etwas  zu sagen,  was gerade'so  g

auch  eine Maschine  hätte  ausspucken  köt

nen...

mtz  Ruprerhter  oin der  Stmliogalerie

des  Landesmuseums
MttderAusstellung  von  zumeistgroßformati-
gen Bildern  tritt  der 1950  in Matrei in Osttirol
geborene  und  in Maria  fönzendorf,  r'lÖ, leben-

de Tiroler  Künstler  nitz  Ruprechter  erstmals

seit  seinerAusstellung  in der  Galerie  Krinzin-

ger 1979  und der Ausstellungsbeteiligung

1984  im  Tiroler  Kunstpavillon  wieder  in einer

Einze1ausstellung  in Innsbruck  an die Öffent-

1ichkeit.  Lagder8chwerpunktdesdamaligen

Schaffens  in der f,rarbeitung  konzeptueller

Bereichederbildenden  Kunst,sohatseineAr-

beitindenletztenzehnJahren,  bedingtdurch

mehrmaligen  Aufenthaltin  Japan  als auch  in

Südamerika,  eine grtuidlegende  Änderung

erfahren.

Die ßegegnung  in Japan  und  mit  der  japani-

schen  Kunst  und  Kultur  haben  ihm  zu neuen

Möglichkeiten  des künstlerischen  Ausdrucks

vÖrholfen.  Mit  Blattgold  oderAluminium  aus-

ge1egte geometrische  Zeichen,  Formen  uni

Spuren  sind  es, die Ruprechter aufider  weii

grundierten  Leinwqnd  dem Betrachter  'vo

Augen  führt. tIieroglyphengleich  eingesetz

und auf  einfachste  Elemente  reduziert,  su

-chen  sie ihren  Raum  im Bild  und  bieten  dami

Vorgaben  für Gefühle  und Assoziationei

ebenso  wie sie Zeugnis  für  die immateriell

++Ordnung der Dingeii  in einer  Welt abgeben

die voll ist von materiellen'Brscheinungei

und  Überhäufungen.

Ruprechters.bewußtspaisamzurAussteIIun

gelangeBdenBikferverwandelndieStudiogz

leriea in einen  Ort-der  Begegnung  mit  einen

Schaffen,  welches  fernab  aller  marktorier:

tterten  'Ibndenzen  erarbeitet  worden  ist. Zu

Ausstellung  erscheint  ein Kata1og  mit  Beiträ

gen  sowie  farb-  und  S/W-Abbildungen.  Aus

stellung  geöffnet  bis 27. August.

OhneTitel  1989,  Mischtechnikleinwand.
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Langes,  ffappel  und  die  Sommerspiele

Der FC Tirol  hat  es geschafft  und wurde  Mei-

sterundCupsiegerzugIeich.  t,inerderSpieler

brachteesnach  demfulminanten  6:2  Siegge-

gen die Admira  auf  den Punkt,  als er sagte:

i+lnnsbruckistjetztdieBundeshauptstadtdes

['ußballs«.

Vielleichterinnern  sich  noch  einige  Kulturbe-

nissene,  daß bereits  seit  Jahren  der  Plan be-

steht,  ein ähnliches,  vielleicht  nicht  ganz  so

:hrgeizigesZiel  aufdem  kulturel1enSektorzu

:rreichen.  Um die Konkurrenzfähigkeit  im

3tädtetourismus  zu sichern  und  um  darüber-

iinaus  die  kulturelle  f,ntwicklung  des Landes

n Bewegung  zu bringen,  wurden  Konzepte

'ür  ein festiva1artiges Großereignis  im Som-

ner  entwickelt.  Was bei den Bemühungen

ierauskam,  ist in den nächsten  Monaten  im

lahmen  der Innsbrucker  Sommeispiele,  der

riroler  Kulturinitiative  und  im Rahmen  eines

3ommergartens  im innsbruckerTreibhauszu

»esichtigen.  Dabei kann  schon  jetzt  gesagt

verden:  Meisterschafts-  oder  Cupniveau  wird

nan  vergeblich  suchen,  davon  haben  die Ini-

iatoren  sich  zur  Vorsicht  schon  selbst  verab-

ichiedet.  Was sich hierzulande  abspie,lt,  ist,

xm bei der  Sprache  des ]ßballs  zu bleiben,

»estenfalls  Regionalliga  der gehobenen  Art.

Siner der Ciründe,  warum  dem  so sein  muß

ind nicht  anders  sein kann,  ergibt  sich aus

ler sclilichten  Meditation  darüber,  wie das

'rivatunternehmen  Swarovski  sein Ziel ver-

folgt  und  was zu nicht  unähnlichem  Zwecke,

in beiden  fällengehtesnämlich  um  Werbung,

einmal  durch  Sport,  einmal  durch  Ku1tur,  un-

seren heimischen  Kulturpolitikern  und Kul-

turbeamten  einfiel.

Bei Swarovski  zum Beispiel  ist es klar,  daß für

einhohesZielhoheSummen  notwendigsind.

Nur so ist es möglich,  das Ziel zu erreichen

und damit  langfristig  mehr  hereinzuspielen

als ausgegeben  wurde,  sodaß ein Cieschäft
darauswird,  wasalslegitimeAbsichtdem  Un-

ternehmen  zugrunde  liegt.

Bei Swarovski  ist es klar,  daß zur  Verwaltung

des Geldes ein Managet  notwendig ist, der

durch  seine  bisherigeTätigkeiteine  hohe  und

internationale  Qualifikation  nachgewiesen

hat und für  den Erfolg  des Projektes,  den

rC Tiro1 zu einem  Werbeträger  für  die Firma

Swarovskizu  machen,  persönlich  verantwort-

lich  ist.

Fürdiesen  Manager,  Herrn  föti'ges,  wiederum

ist es klar,  daß zur  Voraussetzung eines  sol-

chen  Erfolges  der gerade  noch  erschwingli-

che, weltweit  beste  Trainer  gehört,  was nach

geschickten  und diskreten  Verhandlungen

zum sensationellen  Engagement  von Ernst

Happel  führte.

Mit  einer  derart  hochkarätigen  administrati-

ven (Langes)  und  gleiqhzeitig  künsterlichen

Leistung  (tlappe1)  war  der  ersteSchrittgetan.

Im Zusammenspiel  zwischen  beiden  Herren

erfolgte nun die ßildun0 und Ausbildung
jener  Mannschaft,  die vor wenigen  Wochen

österreichische  Fußballgeschichte  schrieb

und Innsbruck  zur Fußballhauptstadt  be-

förderte.

Warum,  erhebtsich  nun  diefrage,  sollte  diese

Artdes  Managements nur  beim  Fußball  zu f,r-

folgen  führen?Sind  die Prinzipien  nichtvollin-

haltlich  aich  aif  kulturel1es  Management

übertragbar?

Ich bin  überzeugt, daß dem  so ist.  Ausden  Er-

folgen von rC Tirol ergibt sich  klar,  daß in Sa-

chen  Festival  1nnsbruck/Tirol  ziemlich  alles

falsch gemacht  wurde,  was nur  falsch ge-

macht  werden  kann.

Der  Budgetsatz  ist  zu gering,  um einen  Rück-

flußdesGeldesüberWerbung,  Tourismus  und

f,intrittskartenzuermöglichen.  Statteinesal-

leinverantwortIichen,  qualifizierten  Mana-

gers entscheiden  kollektiv  verantwortliche,

unqualifizierte Ciremien.  Daß unter  solchen

ßedingungen  ein Ernst  t'lappel  der Kultur

nicht  gefunden  werden  konnte,  liegt  auf  der

Hand.

Leider  ist die Fieurtei1ung  einer  kulturellen

Leistung nicht so einfach wie beim  FuJ!iball,

wo es nur  um  Tore geht. Daß diese  Schwierig-

keit jedoch ununterbrochen zum Anlaß  ge-

nommen  wird, eitl modernes  Management

mit seinem zahlenmäßig  trfaßbaren'Lei-
stungsprinzip  auszublenden,  ist ein für  die

Zukunft  unseres  Landes  unhaltbarer

Zus'an' AloisSchöpf

Das  Schleierkraut
von  Dr. Johann  Gapp

)as Sch1eierkraut  weicht  von den übrigen

lelken  der  Unterfamilie  völlig  ab durch  seine

iinzigen  Blüten,  die dafür  aber in riesiger

ahlentwickeltwerden  und  denganzen,  reich

erzweigten  ßusch  überziehen  können;  ein

Imstand,  der in dem Artnamen  Schleier-

rautundimvolkstümlichenr'Iamen  ++frauen-

chleierii  zum  Ausdruck  kommt.

iieältesteGartenform  desSchleierkrautesist

iohl  Ciypsophi1a  paniculata.  Von den insge-

amt  125  Arten,  die vorwiegend  in f,uropa,

em  östlichen  Mittelmeerraum  und der

IdSSRbeheimatetsind,istinSteingärtendas

iriechende  Gipskraut  (Ciypsophila  repens),

as in den  Alpen,  Pyrenäen  und  Karpaten  auf

alkreichen  Geröllhalden  vorkommt,  unter

iartenfreunden  am meisten  bekannt.

)erlateinische  Nameleitetsich  aus dem  Grie-

hischen  +igypsosii  (Gip)  und  i+philOSti

teund)  ab und  deütet  bereits  an, daßes  sich

m eine  kalk1iebende  Pflanze  handelt.

iie älteste  Gartenform  wurde  1925  durch

ineneueund  iiverbesserteii  beinaheausffllen
iärten  verdrängt.  Angeboten  wurde  diese

eueSorteunterdem  l'lamen:  »ßristol  Fairyii.

wei  Jahre  später  war  die Sorte  bereits  Freis-

tägerin  einer  Pflanzenschau  in England.

iieneueSorteistgegenüberderälteren  robu-
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Zahlose  Blüten  bedecken  die  ganze  Pflanze,  die  in  Sommerbeeten  ein  angenehmes

Gegengewicht  zu  anderen  Gartenblumen  bildet.  -

ster und widerstandsfähiger; darüberhinaus Vermehrung  nicht  ganz  einfach  ist und die

ist sie durch retnweiße,und gefüllte ßlüten- Blütezeitnichtlangeanhält.Obgleichsiehdie

rispenausgezeichnet.  PflanzegutalsiiTrockenbIumeiieignet,haben

1938 goberte eine rieue Sorte, die in Wuchs etwas ältere Trockenblumensträuße den

undAussehenderetsterenähneIt,dietlerzen  »t}ang zum Zerbröse1nii.  Wenn die Pflanze

derGartent»esitzer.DieneueSorteerhieltden  nichthäufigerangepflanztwird,läuftsieGe-

riamen »ßristol faiitt.  1hre Beliebtheit ver- fahr, tatsächlich  für  immer  aus der Garten-

danktdiesesSch1eierkrautdengroßengefülI-  kultur  verlorenzugehen.

ten B1üten, die blaß rosa überhaucht ausse- Eine wunderschöne  Gartenpflanze,  deren

hen. wichtigste  Aufgabe  darin  zu bestehen

Obwohl alle Schleierkrautarten kaum An- scheint,  andere  Blumen  besser  zur Geltung

sprüche an die Pflege ste1len, sind diese hüb- zu bringen,  gleichsam  a]ä Oegengewicht  zu

schenPflanzensose1tenmehrzusehen.Dies  strengerenFormenundaIlzugrellenFarben

ist  viel1eicht  darauf  zurückzuführen,  daß die  anderer  Gartenblumen.



Yon den  echten  Älplern  und  fören  Stsmmesfehden
von  ffelmut  Schinagl

Der Ä1pler unterscheidet  sich  vom Fiachlän-

der  durch  das Gebirge.

Diese lapidare  Feststellung  könnte  zu dem

TrugschIußverführen,  daßsich  ein  besondeis

echter  und unverfä1schter  Ä)p1er durch  be-

sonders  hohe  und  schroffe  Gebirgszüge  her-

vortun  müsse.  Dem  ist  aber  nicht  so. Denn  in

der Frage nach  der Echtheit  von Menschen,

Pelzmänteln  und Flaschenweinen  liegen  ge-

fähr1iche  {rrtümer  verborgen.  So manches

Leopardencapeschnüffelte  biszu  seinem  stil-

len Ende auf sehnigen  Kaninchenbeinen

duich  die Gegend,  die bewunderten  Ozelots

verschuldeter  Ciräfinnen  entstammen  nicht

selterl  derChemie,  und  auch  der  vielgerühm-

te Südtiroler  iiKalterer  Seeii wuchs  teils  in Ru-

mänien  und tei1s in den tIochbehältern  der

Nordtiro1er  Wasserkraftgesel1schaft.

Dieses  dreifache  Gleichnis  von fün  gefähr1i-

chen Irrtümern  mag vielleicht  manchen

F'reund der Alpen  erschüttern,  aber  ös kann

ihn  in bedrohlichen  Momenten  auch  wieder

berutligen.  Den echten Älpler gibt es zwar

noch  in vereinzelten  Exemplaren,  aber  man

trifft  ihn kaum  noch  an. Und schon  in weni-

gen Jahren  dürfte  es aussichtsreicher  sein,

den 8chneemenschen  des Himalaja  aufzu-

spüren  als den  unverfälschten  Altbayern  oder

Tiro1er". WeilaberjedeEchtheitrelativist,  mag

dem  freund  der  Alpen  gletchzeitig  als 'f'rost

oder  auch  zum  8chrecken  ins  Ohr  gefiüstert

wei'den,  daß die beinahe  echten  Tiroler  und

ßayern  noch  in vielen  Zehntausenden  von

Exemplaren  vorhanden  sind.

Wie uns die Cieologen  glaubhaft  versichei:n,

entstand  der  Alpengürtel  durch  eine  gewalti-

ge Druckschiebung  von  zwei  Seiten,  von  rior-

denundvonSüdenher.  DieehemaligeEbene

fand  aufdemimmerkleinerwerdendenRaum

kein  Auskommen  und  verschob  sich  darauf-

hin  runzelig  in die Höhe.

Der  geologis,che  Druck  hat  inzwischen  nac,h-

gelassen,  um so bedenklicher  wuchs  seit

Jahrhuqderten  -  und  wächst  insbesondere

seit Jahrze5nten -  der völkische. Das weite
Flachland  im rlorden  und  die nicht  minder  al-

penfeindlichen Ciegenden des Sü4ens rennen
gegen  die urtümlichen  Alpenstämme  an und

suchen  sie zu unterwandern.  Die einstigeMe-

tropole  des altbayerischen  Raums,  eine  Perle

desbarockenLebens,  mußtezumgrößtenTbil
vorden  anstürmenden PreuJ3engeräurfft wer-

den.  fieute  ist  München  ein wildwuchernder

AblegereinerbundesdeutschenStammespo-

lygamie.  Die echten  Bayem  haben  sich zäh-

neknirschend  teils  in den riordosten,  teils  in

den Süden zurückgezogen. Am Fuß des brei-
ten Gebirgskammes  g1aubten  sie einen  be-

sotiderssicherenZufluchtsortvornordischen

Belästigungen  gefundenzu  haben.

Siehabensich  verrechnet.  Ähnlicp denqualli-

gen Wiesenchampignons,  die die stärksten

Asphaltdecken durchdringen,  sprießen  auf

den schönsten Plätzen, felsvorsprüngen,

Waldränd,ern und Seenufern Oberbayerns  im-

mer mehr komfortable Wochenendhäuschen

aus dem ßoden, deren zeitweilige Bewohner

alles eher denn ein herzhaftes Bairisch  über

dte Lippen bringen.
Denechten)5ayernwaresschonvorvie1enCie-
nerationen so ergangen, dJ  sie nordischem

und west1ichem Druck ausgesetzt waren.  So

kommtes, daß man die echtesten Bayern,  die

sich noch den alten Bajuwaren verpflichtet

fühlen, ni(ht  nur im Bayrischen Wald, son-

dern auch noch im nordöstlichen Ibil  Tirols
findet.

Bayern und Tiroler leben heute wie zwei  fried-

liche Bullen nebeneinander, ohne die Ab-

sicht, einander ins Cie"hege zu kommen.  Wie

schon angedeutet, sitzt der bayrische Bulle

mit einer kräftigen Keule seinestIinterteils  in

Tirol. Zum Ausgleich dafür sorgt der Tiro1er

Bulle auf ita1ienischem tIoheitsgebiet durch

aufreizendesSchwanzwedelnfürständigeZu-
ckungen der römischen Zentralverwaltung.
Diese friedfertige Ciesinnung zwischen  Bay-

' ern und Ttro1 war nicht immer gegeben.  In

den freiheitskriegen unter riapoleon kam  es

zwischen den beiden Ländern zu beträchtli-
chen Differenzen, die in der P1ünderung  und

BrandschatzungderSfödtSchwazfürdieBay-

ern, in der 4ritten Bergiselsch1acht für die Ti-
roler ihren tIöhepunkt fanden. Aber  das ist
lange het, und an derlei unerquickliche  Dinge

denkt heute -  die Veranstalter historischer
festzüge ausgenomrpen =  kaum  noch  je-

mand. Im Ciegenteil, Oberbayern und  Tiroler

fühlen sich weithin als Einheit, und daß die
Bezirke.Kufstein und Kitztiühe1erst 1814end-

. gültig Österreich zujeschlage'n wurden,  sagt

über ihr wesensverwandtes Verhä1tnis mehr

aus als jede staat1iche Cirenzziehung. Wo es

heute noch Differenzen zwischen  Bayern  und

Tlroler gibt, treten sie vorwiegend  im Mi-

schungsbereichderbeidengroßen  Urstämme
derÄlplerauf,  woRäterund  Bajuwarengleich
starke Rechte beanspruchen, und das ist im

mittleren Tbil Nordtirols, also im Raum von
Innsbruck.

Auch die Altbayern haben ihren Kummer  mit
den Mischgrenzen. Schwaben, franken  und

andere lästige flindringlinge machen  ihnen

seit 1angemodie Urgebiet streitig. Aber sie

wehren sich geschlossen ihrer t'laut gegen-

über den anderen deutschen Stämrnen, und

dasleiht4hrerEinheitRiesenkräfte.  Mögensie

auch  ihreinternen  Dorf-  und  Kreisplänkeleien

haben  -  im Grunde  vertragen  sie sich doch

bestens  miteinander.  Die Südtiroler  wieder-

um  firhlenständigden  heißeqAtemQesitalie-

'nischen  Südens  auf  ihrer  Gebirg!erhaut.  für

Dorf-  und Gruppenkämpfe  haben  sie daher

weniger  Verständnis,  und wenn sie Not an

Sündenböcken  leiden,  so toben  sie ihre  Ag-

gressionen  in politischen  Quertreibereien
aus.

Ganzanders1iegtdieSituation  bei den I'lordti-

rolern,  die in ihrer  gesieherten  A!penfestung

ohne  innere  Streitigkeiten  und Quänjeleien

wahrsc0einlich nie ganz glücklich  wären.
riach außen  hin  scheinen.sie  freilich  ein einig

Volk von Brüdern  zu seifi,  und das sind sie

auch,  sofern  sie sich  zum  Kampf  gegen  den

Erzfeind,  dre Wiener  Zentrafüerwaltung,  ste1- '

1en. Den Bayern  sagt  vielleicht  der  brodelnde

Topf  gegnerischer  Volkstümer  im t'Ierzen  Ti-

h ro1s nicht  vie), um so heftiger  wird  sein Ko-

chen und Überquellen  für  die Tiroler  selbst

zum Problem. Die ßayern  mögen  also verzei-
hen,  wenn  in diesein  Kapitel  etwas  ausführli-

cher  von den Tirolern  als von ihnen  die Rede

ist  -  sofernsienichtohnehin,  ohneeszu  wis-

sen, Auslandsbayern  in Tirol  sind.  Denn ge-

nau betrachtet  spielt  sich der  Daseinskampf

der Bajuwhren  nicht  so sehr  im Stammland

gegen  die PreuJ3en ab, sondern  im Tiro1ischen
gegen  die Räter.

HELMUT  SCIIiNAGL

Die  Älpler  und  ihre
Lusföarke'iten,

erschienen  im Verlag  Wort  und Welt, Thaur

Landeck,  Maisengasse,  Tel. 5344
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iIelga  Amann  geb.  ratsch

stellt  Seidenbilder  und  Aquarelle  im

notel  Tirolerhof  in  Nauders  aus
tlelga  Amann  geb. Patsch (Jg. 1948)  ist

Pfundserin.  Die  Künstlerin  besuchte  die

Volks-  und  Hauptschule  in Pfunds  und  ich er-

innere  mich  heute  noch  gerne  an ihr  freundli-

ches  und  fröh1iches  Wesen. riach  der Pflicht-

schulzeiterlerntesieden  ßerufFußpflegeund

Mapsage.

tIelga  ist mit  dem Universitätsprofessor  An-

ton  Amann  verheiratet,  die zwei Kinder  sind

schon  erwachsen.  Sie ist eine reine  Autodi-

daktin,sehrvielseitigin  derThemen-  und  Mo-

tivwahl.  Ich glaube  mit  Recht  sagen  zu kön-

nen,  daß Helgas  Ta1ent bereits in der tlaupt-
schule  durch  die damalige,Lehrerin  Liselotte

Koubek  geweckt  und  gefördert  wurde.  frau

Amann  denkt  auch  gerne  heute  noch  an ihre

t'Iauptschulzeit  zurück.

Zu Beginn  ihrer  Schaffensperiode  standen

Stilleben  und Kinderköpfe  in Öl. Es folgten

wettereÖ1bilder  zumThema  Mensch  undTier.

Zum  Aquarell  kam  sie dann  in Frankreich,  wo

sie etnige  Impulse  und  neude  am weiteren

Schaffen  erhielt. Erst  späte'r  befaßte sie sich

mitderSeidenmalereiundsiemeint:  »DieSei-

de muß stark mitspielen,  weil man nichts

mehr  korrigieren  kann.«  Ihre Seidenbilder

sind  meist großflächiger.

Die Ausstellung  gibt  einen  jepräsentativen

Quersciinitt  über  die Arbeiten  mit Pinsel  und

Seide  von f'rau  Amann  in den letzten  lO  Jah'

ren. Die t{ausfrau  versteht  es, ihre neizeit

sinnvoll  zu nutzen.

Erstaunlich  sind ihre farbkompositionen,

auch. ih;e Arbeiten  mit  geometrischen  Ele-

menten und die Auseinandersetzung mitaso-

zia)kritischen  Themen  (zjS. »Mütterii,  »Das

Band«).  , %
Ihre erste Ausstellung  hatte  Frau, Amann

1984mitFranz  PavelkainderVolkshochschu-

le Donaustadt/Wien.

Im tlotel  Tirolerhof  in riauders  'hat  sie 54 Bx-

ponateausgestellt.  lhrGattewarihrnatürlich

bei den Vorbereitungen  zur  Ausstellung  be-

hi1flich.

Besondeis  hervorzuheben  ist  auch  das nette

Arrangement und dte Großzügigkeit  von

Herrn  und  Thau Senn. Herr  Senn  ist  ja  selbst

künstleris,ch  tätig  und  ein Freund  und  förde-

Aktiver  Umweltschutz:  Langzeit-

vcrpackiin5  fiir Gemüse
LLK-TiroIsförteteinPilotprojekt.  Einigeland-

wirtschaftliche  Produzenten  werden  die her-

kömmlichen  tlo1zsteigen  im Gemüsebau,  die

nur  einmal  verwendet  werden  können,  durch

langlebige  Plastikkisten  ersetzen.

Der  tJauptgrund dafür  liegtdartn,  daß Ciebin-

' deausHoIzoderKartonnachderVerwendung

verschmutzt  oder  beschädigt  sind  und auf

den Mül1 kommen.  Damit  die Abfa1lberge

nicht  in den fiimmel  wachsen,  muß  das an

stch vom Material  - her umweltfreundliche

Leergutverbranntwerden:Jährlich  lösensich

hunderttausende  Schilling  in Rauch  auf  und

belasten  unnötig  die füft.  Die neuen  P1astik-

kistensind  naturgemäJ3teureralsdietraditio-
nellen  Ho1zsteigen,  haben  aber  eine  lebens-

dauer  von etwa  zehn  Jahren.

Das Projektistso  angelegt, d4einerseits  mit
einer  überschaubaren  Zahl  an Plastiksteigen

-  vorerst  14.000  -  dasfinanziel1eRisiko  ver-

tretbar,  andererseits  eine wissenschaftliche

' AuswertungdurchdietIochschulefürBoden-

kultur  möglich  ist. Bei Bewährung  könnten

alleTirolerCiemüsebauern  nach  und  nach  auf

diese  Verpackung  umsteigen.

Die landwirtschaftlichen  Ciemüseproduzen-

ten,  die die neue  föngzqitverpackung  testen,

'haben  sich  *erpflichtet,  eine  gewisse  Zeit  ge-

naueAufzeichnungen  darüber  zu führen,  wie

oft  und für  welche  Produkte  die Gebinde  im

Umlaufsind  bzw. ob sie für  die fögerung  ver-

wendet werden.  Um die AuJ3enstände mög-

lichstgeringzuha1ten,werdendiePlastikstei-

geneinheitlich  mit»TirolerF'rischgemüse«be-

schriftet,  was auch ein Abwandern in andere
Bundesländer  erschwert.  Aus den gewonne-

nen Daten  kann  nach  Abschluß  des Versu-
ches  die Rentabiliät  berechnet  werden.

Noch ungelöst  ist die Reinigung  der ge-

brauchten  Plastikstetgen.  T)erzeit  wird  jeder

Bauerfürdie  Reintgungseinereigenen  Kisten

se1bst  Sorge  jragen  müssen,  doch  sind  Über-

legungen  für  ein gemeinsames  Vorgehen  im

Gang.  Cieplant  ist  die Schaffung  eines  Tiroler

»KistenpoolsL

rer der Kunst.

Die Ausstellung  ist für die tlotelgäste  eine

echteBereicherungundauch  fürallezugäng-

lich (geöffnet  vom 15.7.  bis 5.8.89,  täglich

von 10.OO bis 18.00  Uhr).

Wieso stellt  Frau Amann  in Nauders  aus?

Ganzeinfach:  tIerrWalterSennunddieKünst-

lerin  kennen  sich  a1s Pfundser  natürlich  seit

ihrer  Kindheitl  Frau Amann  ist eine echte

Pfundserin  geb1ieben,  sie spricht  z.B. nach

wie vor reine  Pfuttdser  Mundart  -  auch mit

ihrer  Familie  in Wien (und ihr Ciatte, ein

Sprachgeniö,  hates  auch  schongutgelernti).

Mit ihrem  Mann reist  sie auch ins Ausland,

führt  oft  lange  Diskussionen  über  Kunst  und

bildetsich  durch  »Schauenii  und  fachliteratur

weiter. Daß diese  Art von Malerei  gefällt, zeigt
auch,  daß bereits am 2. Tag ihrer  Ausstellung
30 Exponate  verkauft  waren.

. Bravg  Helga,  mach  weiter  so und  bleibe  eine

fröhliche  und  malende  Pfundserin  in Wien!

THAltAND
FrettügsühMüncAentmt

1TUmcA8mg/ro*

PLATZffRH

HUA  H/N2  Wo 17000,-

CHAAM2  %  17J00,-

Termtne:4.  ttnd  /'/. Aug,

PHUKFT2  I/Vo 17990.-

PATTAY4 2  %  13.99Q-

7ermü:  /'/,  Auq.  89

Mt,ji'kwöi

Merkwörter  aus inserm  Sprachschatz  für

Denker:  +iWas uam  it schadat.  nutit  uam.«

Sparsama:  »Wer s Klua  it eahrt,  ischt  s

Ciroaß it weart.ii

Unentschlossanei  +iKimmt  Zeit.  kimmt

»Abwarta  und  Ibetrinka.ii

Festentschlossanei  ++Geahts in Gatter  oder

in Zau, gheirigat  weard.ii

Zuversichtlichei  iiDer s tlasli  geit,  geit  o s

Cirasli.«

üenaue:  ii3 mal  ogschnitta  und no z kurz.ii

Vergeßliga:  »Was it4m Kopf  hascht,  hascht

in da füaß.ii

Eltern  und  Kinderi  »AlIIS schiana  Schüßa-
la, geits  schiana  Schiarpla.ii

Schnellfahreri  +iUa Kurva  kannt  dei letsch-

ta sei.ii

Überforderte:  »Moarga  ischt  o no an Thg.«

Johanna  Sieß
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...und  wieder  klingt's  in

der  Lgnrent.inskirchtl  s

Das KulturreferatderStadt  Imst  unter  Kultur-

referentin  Maria  Gamper  war  auch  heuer  wie-

der bemüht,  mit  den Sommerkonzerten  in

der Laurentiuskirche  ein abwÖchslungsrei-

ches anspruchsvolles  Programm  zu offerie-

ren. In der für  ihre Akustik  berühmten  Lau-

rentiuskirche  werden  noch  drei von insge-

samt  vier  Darbietungen  zum  Hörerlebnis  für

alle Musikliebhaber.

Programrr;:  22. Juli  1989:  Jörg  Widmoser  -

Violine  -  Jazz für Streichquartett,  Holger

Jetter  -  Violine,  Andreas  tIöricht  -  Viola,

Jost-tI.  f'Iecker  -  V3o1once11o;

5. August  1989:  Oenipontana  -  Innsbruck,

Streichquartett,  Organisation:  Musikfreunde

Imst;

19.  August  1989:  Kammertrio  Linz-Wien,  Mi-

chael  Cutka  -  Barockgeige,  Blockflöte;  tlel-

mut  Scha1ler  -  Blockfiöte,  Wolfgang  Jung-

wirth  -  Gitarre;

Beginn:  jeweils  um 17.30  Uhr,

Schulbegmn  1989/90  in  der

kaufm.  Benifqsrhn1e  }mst
WlEDEREROFFNUNG

Ed.-Wallnöfer-Platz  5, 6460  Imst,  1bl.  05412-

2801.

Wiederholungs- un4 Nachtragsprüfungen:
Qontag,  1l.  Sept. 1989,  ab 8 Uhr.

EinschreibungfürdieSchülerderersteBK1as-

sen: Dienstag,  12.  Sept. 1989,  8.00-11.30

Uhr.

Unterrichtsbeginn  laut  Stundenplan:  Mitt-

woch,  13.  Sept.  1989  für  alle dritten  Klassen;

Donnerstag,  14.  Se,pt. 1989  für  alle  zweiten

Klassen:  Freitag,  15.  Sept.  1989füra11eersten

Klassen.

Klassen-Einteilung  gültig  ab der 2. Woche:

MontagEt11!2c,  EHK3a,  DienstagEHK3c,  BK

2b, Mittwoch  BtIK  2a, EtIK  2d, BK 3b, Don-

nerstag  EtlK  la,  BK 1b, Freitag  EHK 1c.

Benötigte  Unterlagen  für  die Einschreibung:

Das letzte  Schulzeugnis,  )ehrvertrag  oder

vorl.  Lehrbestätigung,  Geburtsurkunde  und

Staatsbürgerschaftsnachweis.

Alpstalleinweihung  auf

der  Alpe  Ganatsch

Programm:  am 23.7.89

Agrargemeinschaft  Schnann

9.00  Uhr:  TreffpunktderEhrengästeam  Dorf-

platz  Schnann

9.30  Uhr:  Begrüßung  der  Ehrengäste  auf  der

Alm  durch  die Musikkapelle  und die Schüt-

zenkompanie  Schnann

lO.OO Uhr: Almmesse  mit Einweihung  des

neuerrichteten  Stalles  und Viehsegnung

anschließend  ßegrüßung  durch  den Agrar-

obmann  und Ansprachen

12.00  Uhr:  Ciemeinsames  Mittagessen

ansch1iej3end  Konzert  der  Musikkapelle

Schnann

ca. 14  Uhr:  Tanz rnit.den  »Melodiesii

Caf6-Restaurant

d,lf d57i

Auf  Ibre;n pesucb freuert sicb
Cbristian  und  seine  Mitarbqiter

Geöffnet  von  Dienstag  bis  Sonntag
von  g-z4  uhr.

Montag  Ruhetag

Gemeindehlatt  21. 7.89



Pfarre  Landeck

Naria-ffimmelfahrt

Sonntag,23.Ju1i,  16.SonntagimJahreskreis

C -  Christophorus-Sonntag:  9.30  Uhr  fami-

liengottesdienst  mit  Ciedenken  an Karoline

Steiner,  Walter  Steiner,  Ida Strolz, 19 Uhr

Eucharistiefeter  mit  Gedenken  an Arthur  Wil-

le,  Karin  Tbllinger,  Leo Gandler,  Änna

Schnegg

Montag, 24. Juli: 19.30 Uhr Friedensro-
senkranz

Dienstag,  25.  Juli;  19.30  Uhr  Eucharistiefeier

mit  Gedenken  an Ludwig  und He)ene  Tröber,

Johanna  Moser,  tIubert  Eberl

Mittwoch,  26. Juli:  19  Uhr Bittgang  auf  die

Plattn  mit  Eucharistiefeier

Donnerstag,  27. Juli:  19.30  Uhr  Bucharistie-

feier  mit  Gedenken  an Franz  Traxl,  Gottfried

Thurner,  Johann  Blaas,  Verst.  d. fam.  Römer

Freitag,  28. Juli:  19.30  Uhr Eucharistiefeier

mit  Gedenken  an Johann  Blaas, Marianne

Blaas,  Norbert  Wechner,  Gertraud  falkner

Samstag,  29.  Juli:  16  Uhr  Eucharistiefeier  im

Altersheim  mit  Gedenken  anJohannaScherl,

Josefund  Friederike  Freiberger,  ßruno  Mnti-

naglia,  17  Uhr  Rosenkranz,  18.30  Uhr  Eucha-

ristiefeiermitGedenken  anAnnaWöber,  Ciott-

fried  und Anna  Zangerle  geb. Rauth,  Johann

und  Maria  ßock

Sonntag,  30. Ju1i, 17. Sonntag  im Jahres-

kreis:  9.30  Uhr  FamiIiengottesdienst  mit  Ge-

denken  an franz  Mader,  Josef  und  Philomena

Weiskopf,  Veist.  d. Fam.  Schuler-

Kirschbichler,  19  UhrEucharistiefeiermitCie-

denkenanJohann  Ertl,  Bernhard  Moser,'Sieg-

fried  Hagenauer,  Konrad,  Maria  und  Herbert

Thaler

Pfarrkirche  Zams

Sonntag,  23.7.,  16.  Sonntag  im Jahreskreis

-  Christophorussonntag:  8.30  Uhr Jahres-

amt  für verst.  Oeschw.  Zanger1, 10.30  Uhr

Jahresamt  für  Aloisia  Prieth,  19.30  Uhr  Se-

genandacht

Montag,  24.7.,  fü. Christophorus:  7.15 Uhr

Jahresmesse  für  verst.  Eltern  u. Cieschwister,

lO.OO Uhy E!etstunde  der Frauen für die

Kranken

Dienstag,  25.7.,  f;st  des HI. Apostils  Jako-

bus:  19.30UhrJahresamtfürDr.Thomasund

Marianne  Niedermair

Mittwoch,  26.7.,  tIl.  Joachim  und  Anna:  7.15

Uhy Jahresmesse  für  Johanria  Schweisgut

Donnerstag,  27.7.,  der 16.  Woche  im Jahres-

kreis:  19.30  Uhr  Jahresmesse  für  Josef  und

Maria  Zangerl

F'reitag,  28.7.,  der  16.  Woche  im Jahreskreis:

7.15  Uhr Jahresmesse  für  Rudolf  und  Anna

Linder

Samstag,  29.7.a, HI. Marta  von  Betanien:  7.15

Uhr tIl. Messe für  die Pfarrfamilie,  19.30  Uhr

örmr'iudehLitt  ')1 7.89

VERMISCHTES
Jahresmesse  für Leopold,  Ida, Simon,  Leo-

pold  Nicolussi  und Angehörige

Sonntag,  30.7.,  17.  Sonntag  im Jahreskreis:

8.30  UhrJahresamt  für  Johann  Hass1wanter,

10.30  Uhr Jahresamt  für Anton  Schmitt,

19.30  Uhr Segenandacht

Pfarrkirche  Biuggeu

Sonntag,  23.  Juli,  16.  ScnntagimJahreskreis

-  Christophorus-Sonntag:9  Uhr  hl. Amt  für

die Pfarrgemeinde,  19.30  Uhr  h1. Messe für

Robert  Windisch  und  Alfred  Schweiger  jun.

Montag,  24.  Juli,  HI. Christophorus,  Martyrer:

8 Uhr  hl. Messe für  Josef  und  Anna  Valentini

und Arnold  Rudig

Dienstag,  25.  Juli,  t'Il. ApostelJakobus:  19.30

UhrJugendmessefürverst.  f,ltern B1ed17Trax1
und  für  verst.  E1tern Walch

Mittwoch,  26. Juli,  tll.  Joachim  und  Anna:8

Uhr hl. Messe für  Anni  Mitterbauer  und Frie-

dolin  Röck

Donnerstag,  27.  Ju1i:8  Uhrhl.  Messefür  Rein-

hilde  Sieß und  Albert  Fleisch
Freitag,  28. Juli:  19.30  Uhr hl. Messe nach

Meinung

Samstag,  29.  Ju1i, HI. Martha:  19.30  Uhr Ro-

senkranz

Pfarrkirche Perien
Sonntag,  23.7.,  16.  Sonntag  im Jahreskreis:

8.30  Uhr  tIt. Messe für  f,lisabeth  und  Michae1

Kappacher,  für  verst.  B1tern  Wieser  und  Vogt,

lO.OO Uhr Hl. Messe für  die Pfarrgemeinde,

19.00Uhrt11.  Messefürtielmuföuberundfür

Franz Kril1er

Montag,  24.7.:7.00  Uhr  Hl. Messe für  Hubert

Eber1

Dienstag,  25,7.:  7.00  Uhr tIl. Messe für  Ge-

schwister  Krismer  und  ffü  Maria  Oberdorfer

Mittwoch,  26.7.:  19.00  Uhr Hl. Messe ffü
Leb. +Verst.  d. fam.  Rudtg  und Schuler,  für

AünaAuer  ilnd  fürJohannaVogt  und  Tochter

Donnerstag,  27.7.:  7.00Uhrt11.  MessefürAn-

ton Knabl  und  für  Karl  Jung

F'reitag,  28.7.:7.00  Uhr  tIl.  Messe fürStefanie

Kössler  und für  Albert  und  Olga Tschallener

Samstag,  29.7.:  19.00  Uhr  HI. Messe für  füd-

wig  und  Sophie  Leitner  Jhm.  und  für  Verst.  d.

Fam. Stein1echner

Arbeitsamt

Landeck

aqshivs-uaptcr.vc.timtruha Tel.  (05442)  2616

Wir  suchen:

Kraftfahrer(in)  iit  fS C, 8chneider(in)  -

hauptsächl.  Vorhänge  und Tischwäsche  nä-

hen, Reinigungskräfte,  Apfräumer(in),  Ma-

schinenschlosser(in),Schlosser(in),  Bautech-

niker(in),  Tiefbautechniker(in),  Schmied

(w/m),  Fliesenleger(in),  Bodenleger(in),  Zim-

merer  (m/w),  Schaler(in),  Tischler(in),  ßag-

gerführer(in),  Kranführer(in),  f,lektriker(in),

f,lektrotechniker(in),  1nstallationstechni-

ker(in), Konditor(in),  fleischer(in),  Außen-
dienstmitarbeiter.

Bei allen Ste)lenangeboten aerfo1gt eine min-

 destens. kollektiwertragliche  Entlohnung.

Stellenangebote  für  die Sommersaison  1989

liegen  beim  Arbeitsamt  Landeck  auf.

Der  Tiroler  Blindenverband  dankt

alleiü  Bewohnern  von  Landeck  herz-

lichst,  dd  in ihrer  Gömeinde  die

Durchffihning  $r  Landesblinden-
qamm1un5 m1ö41..:h Ifüli  T'Iui durch die
Unterstützung  der  Bevölkeningistder

Tiroler  Blindenverband  in der Lage,

qpinp vinfält%ian  Rytrpnnn5z31'ß,,2i511
an  denüber  l000SehgeschädigtenTi-

rols  in  gleichem  mde  aufrecht  zu er-

'haltenl

Nußbaumhof
6500  T,atmtv'k

Wir  suchen  verläßliche  Zahlkel]nerin

mit  Praxis.

Wir  bieten:  5 % -Tage Woche,

sehr gute Bezahlung.

Bewerbungen unter Tel. 05442-2300.



r,

Zwei  gut  erhaltene  Garagentore,  240x250,
billig  abzugeben,  Tel. 05474-5851.



a LSK Mibag Vw. Sleyi FC Swaioviki Tirol
B Sparkasse Kremser SC Folo Netlig Vienna
a  SV Gabqr SpiHal Saleiianer VOEST linz


